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Gefährdungspotential der Halbtrockenrasen im Unteren
Traisental (NÖ) – Bodenparameter als entscheidende

Faktoren für die Sukzessionsgeschwindigkeit?

Roman Portisch

Zusammenfassung: Der Biotoptyp Halbtrockenrasen gilt als einer der gefährdetsten und zugleich artenreichsten 
Lebensräume in der mitteleuropäischen Kulturlandschaft. Werden Halbtrockenrasen nicht mehr genutzt (Mahd, Be-
weidung), sind sie der natürlichen Sukzession unterworfen und in den allermeisten Fällen kommt es schließlich zur 
Wiederbewaldung. Die Zeitspanne und die Art der Sukzession können jedoch auf verschiedenen Standorten sehr 
unterschiedlich ablaufen. Über einen großen Landschaftsraum betrachtet sind die Faktoren für diese Unterschiede 
in der Sukzessionsgeschwindigkeit vielfältig und betreff en vor allem das Klima. Auf einer räumlich kleineren Skala 
betrachtet, kann unter anderem die Gründigkeit des Bodens, die Bodenart oder etwa die Wasserhaltekapazität über die 
Geschwindigkeit von Sukzessionsprozessen entscheiden. Sechs ungenutzte (Halb-)Trockenrasen-Lebensräume im 
Unteren Traisental in Niederösterreich wurden untersucht, um den tatsächlichen Einfl uss von Bodenparametern her-
auszufi nden. Die zwei geologischen Einheiten „Hollenburg-Karlstettener-Konglomerat“ und „Oncophora-Schichten“ 
bilden auf jeweils drei Halbtrockenrasen-Lokalitäten das Ausgangsmaterial für die Bodenbildung. Die Vegetation auf 
den untersuchten Halbtrockenrasen wurde mithilfe der Londo-Skala aufgenommen, die Daten über Bodeneigenschaf-
ten (pH-Wert, C/N-Verhältnis, Gründigkeit der Horizonte usw.) wurden sowohl im Feld als auch im Bodenlabor er-
hoben. Anhand von Bodenparametern kann zwischen geologischen Einheiten, Lokalitäten und in geringerem Umfang 
zwischen Sukzessionsstadien unterschieden werden. Zwischen den sechs Halbtrockenrasen konnten beträchtliche 
Unterschiede aufgrund ihrer Bodeneigenschaften festgestellt werden, vor allem hinsichtlich des Sand-, Stein- und
Humusgehaltes, der Gründigkeit und des C/N-Verhältnisses. Innerhalb der Sukzessionsstadien zeigte sich Richtung 
verbuschender Stadien ein Gradient zu tiefgründigeren Böden. Schwach entwickelte Böden aus Konglomerat weisen 
einen extrem ungünstigen Wasserhaushalt auf, dies ist off enbar ein wichtiger Faktor für die langsame Sukzession der 
dort auffi  ndbaren Halbtrockenrasen. Böden aus Oncophora-Schichten können aufgrund des hohen Sandgehaltes und 
somit der Durchlässigkeit für Wasser ebenfalls sehr trocken sein und so die Sukzession verlangsamen. Dennoch sind 
die Böden der Oncophora-Trockenrasen tendenziell besser entwickelt und wirken sich daher off ensichtlich sukzes-
sionsfördernd aus. Die Beschreibung und Analyse des Bodens eines (ungenutzten) Halbtrockenrasens kann somit 
wichtige Informationen über dessen Gefährdungssituation hervorbringen und als Grundlage für die Erstellung von 
Managementplänen im Naturschutz dienen. Dahingehend sollten diese Untersuchungen helfen den optimalen Zeit-
punkt für eine naturschutzfachlich sinnvolle Sukzessionslenkung zu ermitteln. Dies würde einerseits Planungen er-
leichtern, aber sicherlich auch die Habitat-Qualität einzelner Trockenrasen-Biotope fördern.

Risk exposure of semi-dry grassland sites at “Unteres Traisental” (Lower Austria)
Soil parameters as the key factor of the succession rate?

Abstract: Dry grassland habitats are one of the most endangered but also one of the most species-rich biotopes in
our cultural landscape. If dry grasslands aren’t managed anymore (mowing and/or grazing), they follow the natural 
succession and in most of all cases this succession ends up in reforestation of these sites. The period of time and also
the way of succession can vary over a huge scale at diff erent investigation sites. Due to a big landscape the factors 
for those diff erences are diverse and the climate often plays a key role. However, at a tinier scenic rank, the soil plays 
an important role, as well to fi nd out how strong the infl uence of soil parameters really is, six unused dry grassland 
biotopes at “Unteres Traisental” in Lower Austria were investigated. Two geological units (Hollenburg-Karlstettner 
Konglomerat and Oncophora) were chosen. Each of them represent the raw material of soil development at three
investigation sites. Vegetation was recorded with the Londo-Scale and data about soil properties (pH-value, C/N ratio,
base of the top-/subsoil etc) were collected in fi eld and laboratory. On the basis of soil parameters it is possible to 
diff erentiate between geological units, investigation sites and on a limited scale even between seral stages. Signifi cant 
diff erences were recorded between the six dry grassland biotopes. It was possible to diff erentiate between them on 
the basis of their soil properties, especially due to sand-, stone- and humus-content, base of the subsoil and C/N-ratio.
Within the succession stages a gradient to profounder soils was found in direction to the overgrown stage. Poor de-
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Einleitung

Halb-/Trockenrasen sind wohl eine der faszinierends-
ten Lebensräume unserer Landschaft, nicht immer ist 
ihre Komplexität auf den ersten Blick erkennbar. Die 
Wissenschaft befasst sich schon lange mit ihnen und
dennoch sind einige Fragestellungen bis heute unge-
klärt. Vor allem für die Vegetationsökologie und die 
Sukzessionsforschung stellen sie ein interessantes
Forschungsobjekt dar, aber gerade auch ihre Gefähr-
dung durch den Landnutzungswandel der letzten Jahr-
zehnte macht sie zu einem zentralen Thema im Na-
turschutz. Denn gerade die Halb-/Trockenrasen sind
unersetzliche Lebensräume für viele gefährdete, wenn 
nicht sogar vom Aussterben bedrohte Arten (P
& S  in H  et al. 1986).

Leider sind die Halb-/Trockenrasen nicht nur im
Allgemeinen vor allem durch Nutzungsaufgabe ge-
fährdet, sondern auch der Zustand der verbliebenen 
Halb-/Trockenrasen ist naturschutzfachlich oftmals
unbefriedigend. Häufi g zeigen die Halb-/Trocken-
rasen-Biotope Unternutzungserscheinungen in Form
von Versaumung, Verfi lzung oder sogar Verbuschung. 
Über einen längeren Zeitraum hat dies Einfl uss auf 
das gesamte Rasenbiotop, da sich bei zunehmender
Gehölzdeckung und Verfi lzung die mikroklimatischen 
Gegebenheiten dahingehend ändern, dass charakteris-
tischen Trockenrasen-Arten der geeignete Lebensraum
im Biotop abhandenkommt. Hat die Artenverarmung
des Biotops eine kritische Schwelle überschritten, 
bzw. ist die Biotopstruktur bereits zu stark verändert 
(Gehölzdeckung etc.), ist es zu spät für etwaige Pfl e-
gemaßnahmen. Es gilt daher den sogenannten „tipping 
point“ zu erkennen und möglichst genau zu defi nieren, 
an dem ein Eingriff  in die fortschreitende Sukzession 
noch den gewünschten Erfolg bringen kann.

Daher bildet das Verständnis für den Lebensraum 
Halb-/Trockenrasen im Naturschutz die Grundlage
um, Fragestellungen zum Thema Erhaltung, Pfl ege 
und Management dieses Biotoptyps fachlich richtig
behandeln zu können. Die Komplexität der Halb-/
Trockenrasen erschwert oft die Entscheidungsfi ndung 
in Bezug auf den Umgang mit eben diesem Lebens-
raumtyp. Geschützte Pfl anzen- und Tierarten verlan-
gen nach unterschiedlichen Bewirtschaftungsweisen
beziehungsweise Managementplänen. Vor allem darf 
bei diesem Lebensraum nicht vergessen werden, dass
gerade das Mosaik aus Off enfl ächen, Saumbereichen 
und Gehölzgruppen diesen Biotoptyp so außerordent-
lich divers macht. Aus diesem Grund muss im Falle
von Pfl ege- und Erhaltungsmaßnahmen immer darauf 
geachtet werden, dass die Komplexität und Heteroge-
nität des zu erhaltenden Halb-/Trockenrasen-Biotops 
bestehen bleibt.

Betrachtet man ungenutzte Trockenrasenbiotope
kommt man unweigerlich zum Thema der Sukzession.
Da die allermeisten Halb-/Trockenrasen in Österreich 
in ihrer aktuellen Form erst durch Waldrodung ent-
standen sind, spricht man beim Prozess der Vegeta-
tionsentwicklung (Wiederbewaldung), welcher nach
der Nutzungsaufgabe eines Halb-/Trockenrasens ab-
läuft, von einer sekundären Sukzession.

Die Sukzession auf Trockenrasen-Biotopen kann
keinesfalls als einheitlicher Ablauf gesehen werden,
vielmehr kann sie sehr unterschiedlich ablaufen, was
Zeit und Raum betriff t (W  s.a.). Des Weiteren ist
es auf Trockenrasen teilweise sogar schwierig festzu-
stellen, ob es sich bei verbuschenden Trockenstand-
orten um einen gerichteten Vorgang, oder um einen
oszillierenden Prozess handelt, der die trockenheitsbe-
dingte Gehölzgrenze beschreibt (W  s.a.). Jedoch
ist gerade der Übergangsbereich zwischen gerichteter 

veloped soils out of Konglomerat showed an extremely unfavourable water regime, consequently this is an important
factor which professes the slow succession rate at these dry grassland sites. Soils out of Oncophora can be also very
dry in case of a high sand-content which leads to a high water-permeability. However, the soils of Oncophora-sites
are better developed and therefore more favourable to the succession rate. The description and analysis of the soil of
(unused) dry grassland sites can produce important information about their threat and with the results of the investi-
gations it is also possible to create management plans for nature conservation issues. Furthermore, a soil assessment
should be enable the determination of the optimal point in time for an intervention to switch the course of the succes-
sion. So on the one hand this would facilitate conservation planning, but on the other hand it would also enhance the
habitat-quality of individual dry grassland biotopes.
Keywords: succession, succession stages, semi-dry grassland, dry grassland, soil parameters, soil science in fi eld, soil 
analysis, vegetation assessment, plant geography, geological situation



Portisch, R.: Gefährdungspotential der Halbtrockenrasen im Unteren Traisental

Sukzession im Sinne einer fortlaufenden Verbuschung
und den primären Trockenrasen (= Substratsteppen in 
Österreich), die einen längerfristig stabilen Zustand 
zeigen, äußerst interessant für den Naturschutz.

Unter all den Faktoren einer Sukzession spielt der
Boden vor allem auf diesen „Extremstandorten“ eine
Rolle, welche in der Literatur zwar oft erwähnt, aber 
kaum näher betrachtet wurde. Die Geologie bekam 
bisweilen eine höhere Aufmerksamkeit und wurde vor
allem bei der Auftrennung der Trockenrasen und
Substratsteppen in ihre einzelnen Verbände und Asso-
ziationen oft miteingebunden, so schrieb S -E -

 (2008: 67) bezugnehmend auf die Trocken-
vegetation in Niederösterreich: „Die Diff erenzierung 
in Hart- (Kalk-, Dolomit-, Silikatfelsen) und Weich-
substrate (mehr oder weniger kalkhaltiger Löss, kalk-
haltige Sande des Marchfeldes, kalkarme Sande des
Marchtals) ist einer der maßgeblichsten Faktoren für 
die jeweilige Ausbildung der Trockenvegetation.“ Der 
Boden hingegen wird oft nur beschrieben als fl ach-
gründig, mager oder karg, eine genauere Ansprache der 
Bodenverhältnisse geschweige denn laboranalytische 
Daten fehlen in den allermeisten Fällen. Erste Ansätze 
in Richtung Verknüpfung der zwei Komponenten Tro-
ckenrasenvegetation und Boden lieferten W  et
al. (2004), in dem zu den beschriebenen Pfl anzen-As-
soziationen jeweils eine Analyse der Korngrößenver-
teilung des Bodens durchgeführt wurde.

In Anbetracht der bisherigen, kaum vorhandenen
wissenschaftlichen Arbeiten über den Boden als Ein-
fl ussfaktor auf die Vegetation von Halb-/Trockenra-
sen, wird in dieser Arbeit erörtert inwieweit der Fakto-
renkomplex Boden in Zukunft näher verfolgt werden 
muss und welcher Stellenwert ihm bei wissenschaft-
lichen Untersuchungen und Fragestellungen einge-
räumt werden sollte.

Dafür wurde ein eng abgegrenztes Gebiet gewählt, 
um möglichst die großklimatischen Faktoren außer 
Acht lassen zu können. Da der Boden schon für sich 
alleine ein komplexes Themenfeld darstellt, ermög-
licht die Konzentration auf diesen einen Faktor einen
tiefen Einblick in das Wechselspiel zwischen Boden
und Vegetation.

Die Flora im Traisental in Niederösterreich wurde 
zwar in der Vergangenheit in Teilbereichen untersucht
(B  M  1893, J  1928, D
1930, H  1968/69, H  et al. 1986), dennoch
ist zur jetzigen Situation der Vegetation beziehungs-

weise der Qualität der Lebensräume kaum etwas be-
kannt. Die letzten größeren fl oristischen Arbeiten von 
D  (2000, 2005) beschäftigten sich mit der xero-
thermen Flora im Unteren Traisental. Somit sind die
Trockenrasen-Lebensräume im Unteren Traisental 
zwar besser untersucht als viele andere Lebensräume 
in diesem Gebiet, jedoch fehlt es auch hier an aktuellen
Daten und Kenntnissen zu deren Zustand. Schließlich 
wurden auf vielen Halb-/Trockenrasen die letzten Ve-
getationsaufnahmen und -beschreibungen von D
(2000, 2005) in den Jahren 1998 und 1999 erarbeitet.

Aufgrund der speziellen klimatischen Lage des
Traisentals – Übergangsbereich zwischen kontinenta-
len und subozeanischen Klima – ist es für verschiede-
ne Forschungsfelder der Botanik und des Naturschut-
zes besonders interessant. Machen sich doch gerade
hier Klimaveränderungen und Neophytenvorkommen 
vergleichsweise schnell bemerkbar. Umso wichtiger
ist es, eine gute und aktuelle Datengrundlage dieses
Gebietes zu haben, um Veränderungen in einzelnen 
Pfl anzengesellschaften über einen größeren räumli-
chen und zeitlichen Kontext verfolgen zu können.

Untersuchungsgebiet

Natur- und kulturräumliche Grundlagen

Die untersuchten Halbtrockenrasen befi nden sich alle-
samt im Unteren Traisental in der Nähe der Landes-
hauptstadt St. Pölten. Die einzelnen Biotope wurden 
nicht zufällig ausgewählt, sondern beruhen darauf, 
dass diese bereits in den Jahren 1997/98 und 1999/00
von D  (2000, 2005) in seinen Arbeiten „Flora und 
Vegetation der Trockenrasen des tertiären Hügellandes 
nördlich von St. Pölten aus arealkundlicher sowie na-
turschutzfachlicher Sicht“ und „Flora und Xerotherm-
vegetation der Schotterterrassen im Unteren Traisen-
tal“ fl oristisch untersucht worden sind und somit die 
unerlässliche Grundlage für diese Arbeit bilden. Ein 
Großteil der untersuchten Halbtrockenrasen-Biotope 
wurde von D  (2000, 2005) erstmals ausführlich 
behandelt.

Im Traisental herrscht randpannonisches Klima
vor (Abb. 1). Traisental und Dunkelsteinerwald sind
die Westgrenze des pannonischen Raumes, einzig die
Wachau bildet noch eine kleine Verlängerung nach 
Westen. Von St. Pölten aus nehmen die Jahresnieder-
schläge nach Süden und Westen zu, und gegen Süden 
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Richtung Alpen nehmen auch die Jahresmitteltempe-
raturen innerhalb weniger dutzend Kilometer rasant ab
(D  2000). Der pannonische Raum und sein Klima
sind vor allem durch die SO-Winde geprägt, welche 
im Sommer heiße und im Winter kalte kontinentale 
Luft in den pannonischen Raum bringen. Er erstreckt
sich in Österreich vom Burgenland nach Westen bis 
zur Abdachung der Nord-Ost-Alpen und reicht nörd-
lich von Wien über das Marchfeld und das Tullnerfeld 
bis an die Ausläufer der Böhmischen Masse. Die kon-
tinentalen Luftmassen sind oftmals trocken und somit
sind die Niederschlagssummen im Pannonikum die
niedrigsten in ganz Österreich.

Da sich aber die Morphologie der Landschaft im
Großraum St. Pöltens als recht heterogen darstellt und 
mit der Wachau und den Ausläufern der Böhmischen 
Masse (Dunkelsteiner Wald) im Nordwesten und der
Flyschzone im Süden und Südosten vielgestaltige Ein-
heiten besitzt, welche ebenfalls die Niederschlagssum-
men beeinfl ussen beziehungsweise große Unterschie-
de in der Windexponiertheit aufweisen, muss man in
diesen Zonen mit vielen, relativ kleinräumig schwan-
kenden Klimaverhältnissen und Übergängen rechnen.

Zur Vegetation des Landschaftsraumes um St. Pölten 
und weiter nach Osten schrieb H  (1973: 27)
„Die Übergangszone (Das Randpannonische Gebiet) 
ist meist nur recht schmal, da das pannonische Be-
cken meist mit einer Steilstufe gegen die Randlagen
abgegrenzt ist. Dementsprechend sind auch die Ve-
getationsstufen recht scharf und die Übergänge zwi-
schen den Gesellschaften plötzlich. Eine Ausnahme 
bildet hier das Alpenvorland, wo vom Tullner Becken
bis zum Raum westlich St. Pölten eine breite Über-
gangszone besteht.“ Infolgedessen fi nden sich in so 
einem Gebiet viele Übergänge in der Vegetation, auch 
Pfl anzengesellschaften an sich bilden hier häufi g in-
teressante Varianten aus, indem sie je nach Situation
zum Beispiel de-alpine oder vikariierende Arten be-
herbergen.

Von diesem Standpunkt aus gesehen, ist es wissen-
schaftlich äußerst wertvoll, die hier vorhandenen Tro-
ckenlebensräume genau zu kennen und zu erfassen. 
Erschwerend kommt hinzu, dass es in den Übergangs-
zonen nicht selten zu Hybridisierungen von Arten
kommt, welche die Ansprache bei gewissen Arten-
gruppen besonders heikel macht (D  2005).

Die untersuchten Halbtrockenrasen bilden letz-
te Reste eines früher viel ausgedehnteren Elements 
in der Kulturlandschaft dieser Region. In der Ver-
gangenheit wurden die meisten Böschungen, An-
höhen und auch Überschwemmungswiesen entlang 
der Traisen als Hutweiden oder Wiesen genutzt und
waren somit zu einem Großteil waldfrei. Heute sieht 
die Situation nicht nur im Traisental anders aus, die
steilen Böschungen, exponierte Flächen und Anhöhen 
sind verwaldet, aufgeforstet oder wenn möglich in-
tensiviert worden. Da es auf den allermeisten Flächen 
zu einer natürlichen Wiederbewaldung kommt, kann 
man davon ausgehen, dass es auch ursprünglich auf 
diesen Flächen Wald gegeben hat. „Die meisten Tro-
ckenrasen Mitteleuropas sind unter dem Einfl uss des 
Menschen aus Trockenwäldern entstanden.“ (H  in
H  et al. 1986: 10). In diesem Zusammenhang
machen vor allem die Halb-/Trockenrasen im Unteren
Traisental keine Ausnahme, sind die Niederschläge 
mit Werten zwischen 650 und knapp 700 mm (Klima-
daten von St. Pölten, ZAMG s.a.a) im Jahr doch deut-
lich zu hoch, um primäre Trockenrasen in größeren 
Ausmaßen zu beherbergen. Allerdings fi nden sich an 
einigen, kleinen Stellen edaphisch bedingte primäre 
Trockenrasenreste (D  2005).

Abb. 1: Abgrenzung des pannonischen Raumes (N  1964)
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Die hier untersuchten Biotope gehören tatsächlich zu 
den letzten „größeren“ Beständen dieses Lebensraum-
typs im Unteren Traisental und es besteht dringender
Handlungsbedarf, will man diese verbliebenen Reste
erhalten, denn auch um diese Trockenlebensräume ist 
es im Traisental momentan eher schlecht bestellt. Die
Klimaänderungen der letzten Jahre dürften hinsichtlich 
der Trockenlebensräume im Unteren Traisental eben-
falls nicht nur Gutes verheißen, zeigen doch die Klima-
daten bezogen auf St. Pölten zwar einen Temperaturan-
stieg des jährlichen Mittels von 9,2 °C (1971-2000) auf 
9,5 °C (1981-2010), aber auch einen Anstieg der Nie-
derschlagssummen im jährlichen Mittel von 659 mm 
auf 696 mm (Daten von ZAMG s.a.b). Es kann davon
ausgegangen werden, dass sich, je nach zeitlicher Ver-
teilung der Niederschlagsereignisse, erhöhte Nieder-
schlagssummen gerade in der Vegetationszeit eutro-
phierend auf den Halbtrockenrasenstandort auswirken.

Defi nitionen und Eigenschaften von Oncophora 
und Konglomerat

Der Großraum um St. Pölten und weiter nach Nordost, 
Richtung Tullnerfeld wird zur sogenannten Molassezo-
ne gezählt. Aufgrund der alpidischen Gebirgsbildung ist 
der südlichste Teil der Böhmischen Masse in die Tiefe 
gesunken und es entstand am Nordrand der Alpen das
sogenannte Molassebecken (J  1963). Diese
Einbruchsbecken wurden im Laufe der Zeit mit Aus-
räumungsmaterial der Alpenfl üsse wieder teilweise ver-
füllt. Vielmehr jedoch entstanden somit die tiefsten Ge-
biete, die in weiterer Folge der Erdgeschichte abermals
durch Meeresspiegelschwankungen erfasst wurden und
im Palaögen und Neogen (veraltet auch Tertiär genannt) 
einen Teil der Paratethys (Ur-Meer) bildeten. Die Ge-
biete waren im Laufe des Tertiärs starken Meeresspie-
gelschwankungen ausgesetzt, die Folge war die Bil-
dung von seichten, weitläufi gen „Küstenbereichen“, in 
denen sich unterschiedliche Sedimente in heterogener
Reihenfolge über einen längeren Zeitraum ablagerten.

„Die Vielfalt der Sedimente, ihr oft rascher Wech-
sel in Raum und Zeit … deuten auf Flachwasserabla-
gerungen hin, die in rein marinen, in brackischen oder
limnischen Faziesbereichen sedimentiert wurden und
wiederum Unterschiede zwischen küstennahen Kon-
glomeraten, Schottern und Sanden sowie küstenfernen 
Schlier und Tonmergeln erkennen lassen“ (T  
1974: 41).

An den Mündungen der Alpenfl üsse in das „Ur-Meer“ 
entstanden Delten, in denen zeitweise brackisches Mi-
lieu herrschte. Als sich die Tethys zurückzog, verlan-
deten die seichtgründigsten Küsten- und Meeresgebie-
te. „Sandige Ablagerungen aus diesem verlandenden 
Meer sind im Raum von St. Pölten weit verbreitet und 
werden nach der kleinen Muschel Rzehakia, früherer 
Name Oncophora, als Oncophora-Schichten bezeich-
net“ (H  & R  2005: 35).

Im Allgemeinen werden die Oncophora-Schichten
als glimmerreich und heterogen beschrieben. Neben
locker gelagerten Sanden kommen sowohl sandstein-
artig verhärtete als auch schluff reiche Zwischenlagen 
vor. In bestimmten Schichten können bis zu mehrere 
Meter große Konkretionen aus der Bodenlösung aus-
fallen und kleinräumig treten verhärtete (konglomera-
tisierte) Kieslagen auf.

In Zeiten starken Materialtransportes aus den Alpen
durch ihre Flüsse wurden mächtige Schottermassen bis 
zu deren Mündung verfrachtet, so auch im Falle der 
Vorläufer der heutigen Traisen, welche eine mächtige 
Geröllplatte bildeten. Die Überreste dieser Schotter-
massen fi nden sich heute in verfestigter Form als so-
genannter Konglomerathöhenzug westlich der Traisen 
von Karlstetten bis Hollenburg an der Donau. Die bei-
den genannten Orte sind auch namensgebend für das 
hier vorkommende Hollenburg-Karlstettener Kon-
glomerat, auch als Hollenburg-Karlstetten Formation
bezeichnet, die verwendete Abkürzung dafür lautet 
HKF-Konglomerat (S  2002). „Dieses haupt-
sächlich aus kalkalpinen Komponenten bestehende 
Konglomerat entspricht nach H. HASSINGER einem
submarinen Schotterkegel eines Traisenvorläufers.“ 
(T  1974: 50). Die höchsten Erhebungen im ter-
tiären Hügelland westlich des Unterlaufs der Traisen 
tragen diese Sedimente, es handelt sich bei diesem
Konglomerat um Grobmaterial (Kiesel), der durch
kalkhaltiges Feinmaterial verkittet wurde. Das hier
auffi  ndbare Konglomerat zeigt eine Wechsellagerung 
mit Mergel- und Sand-Schichten, als auch einen Wech-
sel zwischen mergeligem und sandigem Feinmaterial
in der Verkittung (F  1980). Wie die Oncopho-
ra-Schichten wird auch das Hollenburg-Karlstettener
Konglomerat erdgeschichtlich ins Miozän eingeordnet.

Das heutige Landschaftsbild im Unteren Traisental
entstand schließlich durch das Einschneiden der Trai-
sen in die unterschiedlichen Sedimente bis zu ihrer
jetzigen Talsohle.
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Bodengenese

Von all diesen erdgeschichtlichen Vorgängen blieb die 
Bodengenese als wichtiges Indiz für das Alter einer 
Landschaft nicht verschont. Nicht zuletzt aufgrund der
letzten Eiszeiten konnte sich eine fortschreitende Bo-
denentwicklung an vielen Stellen im Unteren Traisen-
tal erst in der jüngsten Erdgeschichte wieder einstellen. 
Ist ein Landschaftsraum von derart vielen unterschied-
lichen, geologischen Gegebenheiten und Klimaüber-
gängen geprägt, so ist auch damit zu rechnen, dass 
eine Vielzahl an Bodentypen und Übergangsformen zu 
fi nden sind. Aufgrund der Entstehungsgeschichte des 
Unteren Traisentales und der klimatischen Situation
in diesem Gebiet entstanden zahlreiche Bodentypen
auf engstem Raum (vgl. H  1980). Da aber in
der vorliegenden Arbeit nur Trockenrasen untersucht
wurden, schränkt sich die Zahl der dort auffi  ndbaren 
Bodentypen stark ein und konzentriert sich auf eher
schwach entwickelte Böden.

Konzepte und Methodik

Naturschutzfachliche Bewertung

Bevor noch die Vegetationsaufnahmen und Bodenana-
lysen stattfanden, wurden die sechs Untersuchungs-
gebiete vor Ort begutachtet (Tab. 1, Abb. 2, 3). Dabei
entstand eine Beschreibung der Gebiete, welche eine
Lagebeschreibung, die aktuellen Vegetations-Verhält-
nisse, besondere Schutzgüter (unter Schutz stehende 
Arten), Vorkommen von Störungszeiger bzw. Neophy-
ten, Umgebungsanalyse und falls vorhanden, Informa-
tionen zur Nutzungsgeschichte enthält. Vor der Begut-
achtung vor Ort wurden die Eigentümer der Flächen 
kontaktiert und ihr Einverständnis über das Betreten 
der Grundstücke und die Untersuchungen eingeholt.

Neben der Zuordnung zum passenden Lebensraum-
typ gemäß der FFH-RL und der Bestimmung des Er-
haltungszustandes (nach E  2005), wurde in
gewissen Fällen auch eine Tendenz angegeben, um 

Abb. 2: Lage der Untersuchungsgebiete im Unteren Traisental, Kartenwerk ©BEV
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hinzuweisen, dass die Vergabe des Erhaltungszustan-
des nicht unbedingt eindeutig war, sondern der Halb-/
Trockenrasen sehr wohl Tendenzen zu einem (meist
schlechteren) Erhaltungszustand aufweist. Dies wurde
z. B. als B → C ausgeführt. Gerade auf sehr kleinen 
Trockenrasen ist es für den Naturschutz von hoher 
Relevanz zu beschreiben und schnell kenntlich zu ma-
chen, ob im aktuellen Zustand bereits Gefährdungsten-
denzen (z. B. stärker versaumte Bereiche oder sich aus-
breitende Gebüsch-/Gehölzgruppen) vorhanden sind.

In Zusammenhang mit der Bewertung des Erhal-
tungszustandes gilt es folgendes zu berücksichtigen: 
Die Einwertung konzentrierte sich hier auf die sechs
Untersuchungsgebiete und es wurde versucht, die Un-
terschiede im Erhaltungszustand möglichst trennscharf 
darzustellen. Vergleiche mit räumlich größer angelegten 
Untersuchungen oder Kartierungen können daher nur 
bedingt gezogen werden. Die Einwertung dient haupt-
sächlich dem besseren Verständnis über die aktuelle Si-
tuation der Vegetation und deren Vergleichbarkeit.

Sampling Design und Untersuchungsebenen

Um den Zielsetzungen gerecht zu werden, wurden
nicht nur die verschiedenen Halb-/Trockenrasen unter-
sucht, sondern diese wurden auch nach einer Vorunter-
suchung aufgrund der unterschiedlichen, geologischen
Einheiten aufgetrennt behandelt. Um im Rahmen der
Möglichkeiten zu bleiben, wurden nur zwei geologi-
sche Einheiten untersucht, zum einen Biotope über 
Hollenburg-Karlstettener-Konglomerat, zum anderen
Biotope über den Oncophora-Schichten.

Basierend auf D  (2000, 2005) wurden 6 Bio-
tope ausgesucht, welche sich in Bezug auf deren Ve-
getationssituation zur Untersuchung eigneten. Krite-
rien hierfür waren vor allem die „Ungestörtheit“ des 
Standorts (z. B. auch durch Müllablagerungen, Abbau 
von Gestein oder Sand usw.) und das Fehlen von Ma-
nagement (Mähen, Beweidung etc.). Die ausgewähl-
ten Biotope wurden im nächsten Schritt auf ihre geo-
logischen Gegebenheiten hin überprüft. Da sich nach 

Abb. 3: Lage der Untersuchungsstandorte auf geologischer Karte, Kartenwerk ©gba_esri. Die Untersuchungsstandorte entsprechen folgen-
den Gebietscodes (siehe Tab. 1): 1 = K1, 2 = K2, 3 = K3, 4 = O1, 5 = O2, 6 = O3
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der Voruntersuchung die zwei geologischen Einheiten
klar voneinander trennen ließen, erhielt somit jede 
der zwei geologischen Einheiten drei Untersuchungs-
standorte. Somit können nicht nur die einzelnen Bioto-
pe untereinander verglichen werden, sondern es kann
auch eine fundierte Aussage über die Unterschiede 
zwischen Trockenrasen-Biotopen auf verschiedenarti-
gem Ausgangsmaterial getroff en werden.

In jedem der sechs Biotope wurden dann vier unter-
schiedliche Sukzessionsstadien nach vegetationskund-
lichen Kriterien ausgesucht und mit GPS verortet. Auf
Orthofotos wurde die Lage der Aufnahmefl ächen der 
unterschiedlichen Sukzessionsstadien eines Untersu-
chungsstandortes in Form verschiedenfärbiger Punkte 
aus den GPS-Daten heraus digitalisiert. Die Farbge-
bung der Punkte folgt dabei einer Art Ampelsystem
aus naturschutzfachlicher Sicht. Demnach stellt eine
Aufnahmefl äche mit besonders vielen typischen Tro-
ckenrasen-Arten und guter Struktur den bestmögli-
chen Zustand dar und erhielt die Farbe Grün. Aufnah-
mefl ächen mit etwas dichterer Struktur und stärkerer 
Wüchsigkeit, aber mit gutem Artenset erhielten die 
Farbe Blau, noch wüchsigere, dichtere Flächen erhiel-
ten die Farbe Gelb. Der schlechteste Zustand (Farbe
Rot) wurde den Flächen zugesprochen, welche bereits 

von Verbuschung betroff en sind und im Allgemeinen 
auch sonst wertmindernde Eigenschaften, wie fortge-
schrittene Verfi lzung und Artenverarmung bzw. Aus-
fallen von trockenrasen-typischen Arten aufweisen.

Die vier Sukzessionsstadien:
• Stadium 1 „O“ – off ene Vegetation (grüner Punkt): 

Wird von kleinwüchsigen Gräsern und Kräutern 
und/oder Zwergsträuchern dominiert, charakteris-
tisch ist der erhöhte Off enboden-Anteil und die oft 
(sehr) lückige Struktur.

• Stadium 2 „N“ – niederwüchsige Vegetation (blau-
er Punkt): Der Bestand setzt sich überwiegend aus 
niederwüchsigen Gräsern und Kräutern in unter-
schiedlichen Dominanzen zusammen. Im Gegen-
satz zum Stadium 1 ist bei diesem Stadium bereits
in den meisten Fällen weniger Off enboden vorhan-
den, der Grad der Verfi lzung gering und das Arten-
set trockenrasen-typisch.

• Stadium 3 „H“ – hochwüchsige Vegetation (gelber 
Punkt): Es dominieren überwiegend hochwüchsige 
Gräser. Wüchsigere Krautige können genauso im Be-
stand vorkommen wie einzelne Gehölzschösslinge, 
Off enboden ist nur in Ausnahmen vorhanden (z. B. 
falls der gesamte Trockenrasen in Richtung Fels-

Tab. 1: Untersuchungsgebiete, Gebiets- und Aufnahmefl ächencodes

Untersuchungsgebiet Geologische Einheit Gebietscode Sukzessionsstadium Kürzel des Stadiums Code d. Aufnahmefl äche

Getzersdorf Konglomerat / K K1

off en O K1O
nieder N K1N

hochwüchsig V K1H
verbuschend H K1V

Groß-Rust Konglomerat / K K2

off en O K2O
nieder N K2N

hochwüchsig V K2H
verbuschend H K2V

Schauerberg Konglomerat / K K3

off en O K3O
nieder N K3N

hochwüchsig V K3H
verbuschend H K3V

Oberndorf/Gebirge Oncophora / O O1

off en O O1O
nieder N O1N

hochwüchsig V O1H
verbuschend H O1V

Großer Kölbling Oncophora / O O2

off en O O2O
nieder N O2N

hochwüchsig V O2H
verbuschend H O2V

Hoher Kölbling Oncophora / O O3

off en O O3O
nieder N O3N

hochwüchsig V O3H
verbuschend H O3V
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steppe tendiert), die Verfi lzung ist stärker ausgeprägt 
als in den beiden ersten Stadien, das Artenset zeigt
bereits Tendenzen in Richtung mesophilerer Arten.

• Stadium 4 „V“– verbuschte Vegetation (roter Punkt): 
Es dominieren im Allgemeinen Gräser und Krauti-
ge, die für einen versaumenden Trockenrasen typisch 
sind. Maximal 10-15 % der Aufnahmefl äche ist für 
die Deckung der Strauchschicht zulässig, die Verfi l-
zung ist hier am stärksten ausgeprägt und Off enboden 
ist kaum bis keiner vorhanden. Bei diesem Stadium
sind nur mehr wenige Trockenrasen-Arten vorhan-
den, da die Vegetation bereits sehr wüchsig ist.

Um eine gute Unterscheidbarkeit der Biotope und Er-
gebnisse zu gewährleisten, wurde jedem Biotop ein 
eindeutiges Kürzel (= Code) zugewiesen, welches sich 
aus zwei Buchstaben und einer Ziff er zusammensetzt 
(Tab. 1). Den geologischen Einheiten entsprechend
wurde den Konglomerat-Trockenrasen ein „K“ und 
den Oncophora-Trockenrasen ein „O“ zugewiesen. 
Somit ergeben sich die Kürzel K1-K2-K3 und O1-
O2-O3 plus dem jeweiligen Kürzel des Sukzessions-
stadiums, so heißt zum Bespiel am Biotop K1 die Ve-
getationsaufnahme der off enen Vegetation K1O, die 
der verbuschten Vegetation hingegen K1V.

Aus dieser Systematik heraus ergeben sich für die 
sechs Biotope insgesamt 24 Vegetationsaufnahmen
(Anhang 1), ebenso viele sind es für die Bodenprobe-
nahme. Somit erhält man auch für jedes Sukzessions-
stadium im Gesamten sechs Datensätze und jeweils 
drei für eine geologische Einheit.

Diesem Sampling Design folgend lassen sich daher
folgende Untersuchungsebenen ableiten:
• Ebene 1 – Geologische Einheiten: Zu jeder Einheit 

gehören drei Biotope, daraus ergibt sich die Mög-
lichkeit festzustellen, ob sich die beiden geologi-
schen Einheiten boden- und vegetationskundlich
voneinander unterscheiden lassen

• Ebene 2 – Biotope/Untersuchungsgebiete: Jeweils 
vier Aufnahmen- und Probestellen pro Untersu-
chungsgebiet/Biotop ergeben die Grundlage, um
die Biotope untereinander vergleichen zu können 
und mögliche Unterschiede herauszuarbeiten, auch 
innerhalb einer geologischen Einheit

• Ebene 3 – Sukzessionsstadien: Aus einer Aufnah-
mefl äche pro Sukzessionsstadium und Untersu-
chungsgebiet/Biotop ergeben sich insgesamt sechs

Aufnahmefl ächen für jeweils ein Sukzessionssta-
dium, mit diesen Daten kann man bei vergleichen-
den Analysen mögliche Unterschiede zwischen den 
einzelnen Stadien sowohl im vegetations- als auch
bodenkundlichen Sinne identifi zieren.

Bodenkundliche Konzepte und Begriff e

Im Untersuchungsgebiet triff t man an steilen Hängen 
und Kuppenlagen aufgrund der geologischen Gege-
benheiten (Konglomerat, Löss, Oncophora usw.) über-
wiegend auf den Bodentyp Pararendzina. So wird in
der Österreichischen Bodenkartierung KB 65 – Herz-
ogenburg (H  1980: 84) die Bodenform 21 als
„Pararendsina aus aufgemürbtem Hollenburg-Karl-
stettener Konglomerat“ beschrieben. „Im WRB-Sys-
tem ist die Pararendzina ein Calcaric Regosol, z. T.
auch ein Phaeozem“ (B  et al. 2010: 319).

Dieser Bodentyp zählt zu der Gruppe der A-C Bö-
den, also jenen Böden ohne deutlich verbraunten, dif-
ferenzierbaren Horizont (= B-Horizont) und kann je
nach Humusform als Moder- oder Mull-Pararendzina
beschrieben werden. „Die Pararendzina entwickelt 
sich aus Löss, Geschiebemergel, carbonathaltigen 
Schottern, Sanden und Sandstein, … durch Humusak-
kumulation, Bildung koprogener Aggregate und mäßi-
ge Carbonatverarmung“ (B  et al. 2010: 319). Bei
einer fortschreitenden Bodenentwicklung kommt es zu
einer geringen Verbraunung, überschreitet diese Ver-
braunung die defi nierten Grenzen nicht, spricht man 
von einer Verbraunten Moder- bzw. Mull-Pararendzi-
na. Bei einer weiterschreitenden Bodengenese entsteht
schließlich aus einer Pararendzina eine Braunerde.

Bodenhorizont
„Als Bodenhorizont wird ein Teilbereich eines Boden-
profi ls bezeichnet, der durch bodenbildende Vorgänge 
(A-, B-Horizonte u a.) entstanden ist, innerhalb seiner
Grenzen – unter anderem in Bezug auf Farbe, Boden-
art und Bodengefüge – annähernd gleiche Eigenschaf-
ten aufweist und sich von benachbarten Bereichen
unterscheidet“ N  et al. (2011: 15).
A-Horizont: beschreibt einen mineralischen Oberbo-

denhorizont, welcher eine erkennbare Akkumula-
tion von organischer Substanz aufweist.

B-Horizont: Verwitterungs- und/oder Anreicherungs-
bereich eines Bodenaufbaus, welcher durch Eisen-
oxid oder Eisenoxidhydrat gefärbt ist.
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C-Horizont: beschreibt jenen Teil des Bodens, wel-
cher hauptsächlich aus aufgewittertem Ausgangs-
material der Bodenbildung besteht; bzw. das feste
Ausgangsmaterial selbst.

Eine nähere Beschreibung der Horizonte wird durch 
die Kennzeichnung mit Kleinbuchstaben, welche als
Zusatzsymbole (Suffi  xe) fungieren, erreicht. Einige 
Suffi  xe sind an Horizonte gebunden, andere nicht. 

Verwendete Suffi  xe:
a wird verwendet, um einen erkennbaren Humus-

anteil in unterliegenden (unter den A-Horizonten)
Horizonten zu beschreiben

b  Horizonte mit einer leichten Verbraunung
hb biogene Akkumulation organischer Substanzen im

A-Horizont
n  weitgehend unverwittertes (Ausgangs-)Material
v  verändertes, angewittertes Material

Feldbodenkundliche Erhebung der
Bodenparameter

Aus naturschutzfachlichen Gründen wurde auf die 
Grabung von vollwertigen Bodenprofi len verzichtet 
und stattdessen mit einem Pürckhauer-Bohrer jeweils 
neben den Vegetationsaufnahmen Boden-Proben ge-
worben und bestimmt. Die Vorteile dieser Methode
liegen in der minimalen Zerstörung der Trockenrasen-
fl äche und dem Erhalt einer Probe, welche den in sei-
ner Lagerung ungestörten Bodenaufbau zeigt.

Mit dem geworbenen Inhalt des Bohrstockes wurden
folgende pedologische Merkmale beschrieben:
• Horizonte und ihre Mächtigkeit
• Gründigkeit
• Textur
• Wasserverhältnisse
• Ausgangsmaterial
• Bodentyp

Die Textur wurde allerdings auch mit einer Korn-
größenanalyse im Labor bestimmt, da eine absolute 
Ansprache der einzelnen Fraktionen im Feld nicht
möglich ist. Als Basis für die Eingliederung in einen 
Bodentyp diente die „Österreichische Bodensystema-
tik 2000 in der revidierten Fassung von 2011“ (N -

 et al. 2011) und der „Schlüssel zur Bestimmung 
der Böden Österreichs“ (K  2015).

Laboranalytische Bodenparameter

Für die Laboruntersuchungen wurde eine kleine Gru-
be (ca. 30 x 30 cm) ausgehoben, aus der von jeder Tie-
fenstufe eine Menge von circa 500 g Bodenmaterial
entnommen wurde. Die Tiefenstufen gliedern sich in:
0-5 cm, 5-10 cm und 10-20 cm, welche auch schon von
M  (s.a.) für eine Waldbodenprobenahme ver-
wendet wurden. Dies ist eine gängige Methode in der 
Mineralbodenuntersuchung und lässt daher auch eine 
gute Verwertbarkeit in der Statistik zu.

Im Labor wurden die Bodenproben durch ein
genormtes Sieb gerüttelt und somit in Feinboden 
(< 2 mm) und Skelett (> 2 mm; entspricht Steinen,
Kies etc.) aufgetrennt. Der Skelettanteil, in dem auch
größere Wurzelstücke enthalten sind, wurde verwor-
fen und der Feinboden wurde mit einer fortlaufenden
Nummer versehen und in Schachteln abgepackt.

Im Zuge der Probenahme im Feld wurde mit Hilfe
der Probenahme-Gruben der Grobstoff anteil (Steinge-
halt) des Bodens bestimmt. Dazu wurde vor der Wer-
bung des Bodenmaterials die Grubenwand gerade ab-
gestochen, von Pfl anzen- und Wurzelresten gesäubert 
und anschließend der Steingehalt des jeweiligen Hori-
zonts geschätzt.

Im Labor wurden folgende Bodenparameter anhand
der dafür vorgesehenen Ö-Normen bestimmt:
• Wasserhaltekapazität (Methodik an F

(1999) angelehnt)
• Korngrößenverteilung/Fraktionen (nach ÖNORM 

L 1061-2)
• Karbonatgehalt (nach ÖNORM L 1084)
• pH-Wert (nach ÖNORM L 1083)
• Organischer Kohlenstoff  und Gesamt-Kohlenstoff  

(nach ÖNORM L 1080)
• Gesamt-Stickstoff  (nach ÖNORM L 1095)
• C/N Verhältnis (nach ÖNORM L 1095)
• Humusgehalt (ÖNORM L 1080)
• Gehalt an wasserlöslichen Anionen, insbesondere 

Phosphaten (angelehnt an ÖNORM L 1092)

Vegetationserhebungen

Aufnahmefl ächen & Begehungen
Die Größe der Aufnahmefl ächen wurde mit je 2 x 2 m 
festgelegt. Sie wurde auf so kleinem Niveau gehalten,
um genaue Aufnahmen eines Sukzessionsstadiums
selbst auf einem sehr heterogenen Halb-/Trockenrasen
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erzielen zu können. An den diagonalen Eckpunkten 
der ausgesuchten Aufnahmefl ächen wurden jeweils 
zwei rot eingefärbten Eisenstäbe eingeschlagen. Die 
Stäbe dienten nicht nur der leichteren Wiederfi ndung 
der Flächen, sondern auch als Anlegepunkte für einen 
Holzrahmen, welcher die 4 m² Fläche darstellte.

Insgesamt wurden die einzelnen Lokalitäten/Bioto-
pe dreimal begangen, um im Laufe einer Vegetations-
periode das gesamte Pfl anzenspektrum auffi  nden zu 
können. Im Frühjahr fanden die Begehungen Mitte bis 
Ende März statt, im Zeitraum Mai bis Juni erfolgte die 
Hauptaufnahme und gegen Ende Juli/Anfang August
folgte ein dritter Begang, um eventuelle Spätblüher 
auszumachen und die geschätzten Deckungswerte 
kontrollieren zu können.

Im Zuge dieser Begehungen und Aufnahmen wurden
nicht nur die Arten und deren Deckung aufgenommen,
sondern auch weitere Variablen „side parameters“: die 
Gesamtdeckung der jeweiligen Aufnahmefl ächen, de-
ren Gegenpart (die verbliebenen Prozente vom Off en-
boden) und die Verfi lzung, sie wurde ebenfalls absolut 
geschätzt und in Prozent angegeben. Mit den Aufnah-
men an sich nichts zu tun hatte die Messung der Inkli-
nation einer Fläche (Messung in Grad), um überprüfen 
zu können, ob dieser Faktor etwas mit der Inhomoge-
nität (Veränderungen in der Vegetation) zwischen den 
einzelnen Sukzessionsstadien zu tun hat.

Deckungsskala
Die Aufnahmen folgen in leicht abgeänderter Form 
der Skala von Londo nach G  (1996). Die Än-
derung im Vergleich zur Original-Skala beinhaltet nur
die Streichung zweier Stufen im mittleren Bereich der
Skala, die ohnehin eine Überschneidung eines Werte-
bereiches darstellten. Die Londo-Skala wurde vor al-
lem aufgrund der wesentlich feineren Aufgliederung
im unteren Bereich (kleine Prozentbereiche = geringe
Deckungen) gewählt. In diesem Punkt unterscheidet 
sich die Londo-Skala doch markant von Braun-Blan-
quet und eignet sich daher wesentlich besser für sehr 
exakte Abschätzungen auf kleinen Aufnahmeplots.

Datenauswertung und -analyse

Transformation der Vegetationsdaten
Für die statistischen Auswertungen wurde die verwen-
dete Skala transformiert. Verwendet wurden schließlich 
nur die Zahlen, welche in Tabelle 2 als „Transformier-

te Werte“ zu fi nden sind. Im unteren Drittel der Skala 
(niedrige Deckungsgrade) werden somit bessere Er-
gebnisse erzielt. Die Verwendung von Absolutwerten
ist gängige Praxis in der Analyse von Vegetationsdaten.

Die so entstandene Datenmatrix aus allen Vegetations-
aufnahmen und deren Arten sollte aber auch dazu
dienen, herauszufi nden, inwiefern Arten auf gewissen 
Aufnahmefl ächen bzw. Sukzessionsstadien oder auch 
Biotopen vorhanden sind. Daher wurde eine zweite
Matrix angefertigt, in der die Abundanzen in Präsenz/
Absenz Werte (0 oder 1) transformiert wurden.

Statistische Methoden
Für sämtliche statistische Auswertungen der aus den 
Vegetationsaufnahmen und Bodenanalysen hervorge-
gangen Daten wurde das Statistik-Programm PAST
3 verwendet. Die Daten wurden vor den statistischen
Tests auf Normalverteilung überprüft. Dies geschah 
mit Histogrammen und dem Shapiro-Wilk Test. Wur-
de eine Normalverteilung festgestellt, folgte eine AN-
OVA bei Überprüfung eines univariaten Ansatzes. 
Stellte sich der Levene´s Test, zur Überprüfung der 
Varianzhomogenität als negativ heraus, wurde in den 
Fällen mit mehr als zwei unabhängigen Datenreihen 
(Biotope und Sukzessionsstadien) fallweise noch ein
post-hoc Test durchgeführt, um herauszufi nden, bei 
welchen Paaren sich eine Signifi kanz ergeben hat. Be-
rechnete der Levene’s Test allerdings einen signifi kan-
ten p-Wert und deutet somit auf eine inhomogene Va-
rianzverteilung innerhalb der Daten hin, so wurde die
ANOVA verworfen und auf den Kruskal-Wallis Test
zurückgegriff en, welcher als Rang-Test robust gegen 

Tab. 2: Skalentransformation für Statistik

Skalenwert Deckung
in %

Transformierte Werte
der Deckung

0,1 < 1 1
0,2 1-3 2
0,4 3-5 4
1 5-10 8
2 10-15 13
3 15-25 18
4 25-35 30
5 35-45 40
6 45-55 50
7 55-65 60
8 65-75 70
9 75-85 80

10 85-95 90
11 95-100 98
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nicht-parametrische Daten und Varianz-Unterschiede
ist. Waren die Daten von vornherein nicht normal-
verteilt und konnten auch durch eine Transformation
nicht normalisiert werden, wurde ebenfalls der Krus-
kal-Wallis Test verwendet. Bei praktisch allen Tests
wurden auch Boxplots erstellt, die einen visuell guten
Einblick über die Signifi kanzen und Spannweiten der 
Daten liefern. Die Sichtung dieser Plots dient auch zur
Kontrolle der errechneten Tests.

Bei den Korrelationen war ebenfalls die Normal-
verteilung der Daten entscheidend darüber, welche 
Methode angewandt wurde. Des Weiteren gab aber
auch die Betrachtung der Datenwolke (elliptisch oder
nicht) Aufschluss über die weitere Vorgehensweise. Je 
nachdem wurde dann eine Korrelation nach Pearson
oder Spearman durchgeführt. Weiterführend wurde 
auch noch r² als Bestimmtheitsmaß berechnet, der an-
gibt wieviel Prozent der beobachteten Varianz durch
die Korrelation erklärt werden kann.

Die Bodenparameter wurden vor der Verwendung
in den Ordinationen einer PCA (Principal Component
Analysis) unterzogen, um die einzelnen Variablen
auf ihre Unabhängigkeit voneinander zu überprüfen. 
Sämtliche Variablen mussten dazu logarithmiert und 
standardisiert (= z-transformiert) werden.

Für die Analyse der Vegetationsdaten und nachfol-
gend auch für die Verschneidung von Vegetations- und 
Bodendaten wurden multivariante Verfahren in Form
von Ordinationen eingesetzt. Die Daten aus den Ve-
getationsaufnahmen, welche den Abundanzen der
Arten entsprechen, wurden dafür genauso verwendet 
wie auch die in Präsenz-Absenz-Daten (1 – 0) trans-
formierte Matrix.

Mit NMDS-Ordinationen (nonmetric multidimen-
sional scaling) wurden die Daten der Vegetation auf
ihre Unterschiede hin untersucht, als Gruppierungs-
variable dienten jeweils die Kennnummern der drei
Untersuchungsebenen (z. B. K und O für die geologi-
schen Einheiten). Als Ähnlichkeitsindizes (similarity 
index) wurde der Bray Curtis-Index für die Abundanz-
daten verwendet und der Sörensen-Index (Dice-Index) 
bei den Präsenz-Absenz Daten.

Die wichtigsten Ordinationen befassten sich mit
der Verschneidung von ausgesuchten Bodenparame-
tern und den Vegetationsdaten. Mit CCA (canonical
corrospondence analysis) wurde ausgetestet, welche
Parameter eine Rolle spielen und wie groß ihr Einfl uss 
auf die Vegetation ist, beziehungsweise welche Vege-

tationsaufnahmen sich bei welchen Vektoren (Para-
metern) clustern und wie aussagekräftig der jeweilige 
Vektor ist. Die Bodenparameter mussten dazu einheit-
lich auf die dieselbe Anzahl gebracht werden, als es
Untersuchungsfl ächen gab. Infolgedessen war teilwei-
se eine Mittelung der Werte (= Mittelwert aus den drei
Werten der drei Tiefenstufen) nötig.

Eine durchaus mögliche räumliche Autokorrelati-
on, in diesem Fall wäre es die Annahme, dass die Ähn-
lichkeit der Vegetation auf der räumlichen Verteilung 
der Flächen beruht und nicht auf den lokalen Stand-
ortsbedingungen, wurde mithilfe eines Mantel-Tests
untersucht. Als Ähnlichkeitsindizes dienten wieder 
der Bray-Curtis-Index und für die Distanz-Matrix der 
Euclidean-Index. Um den tatsächlichen Einfl uss durch 
die räumlichen Komponente festzustellen, wurde da-
nach noch ein partieller Mantel-Test durchgeführt, in 
dem neben der Vegetations- (Bray-Curtis Index) und
Bodenparameter-Matrix (Euclidean-Index) die Dis-
tanz-Matrix (Euclidean-Index) als dritte Komponente
fungiert. Dieser Test berücksichtigt bei der Korrela-
tion zwischen Vegetation und Boden somit auch die
Ähnlichkeiten der räumlichen Komponente.

Ergebnisse

Beschreibung der sechs Untersuchungsgebiete/
Schutzgüter

Im folgenden werden die sechs Untersuchungsgebiete
vorgestellt und ihr naturschutzfachlicher Wert wird im
Sinne eines „rapid assessment“ dargelegt.

Die färbigen Punkte in den Orthofotos (Abb. 4-9) 
zeigen die Lage der einzelnen Vegetationsaufnahmen
in den jeweiligen Untersuchungsgebieten: grün = Sta-
dium 1 „O“ – off ene Vegetation, blau = Stadium 2 „N“ 
– niederwüchsige Vegetation, gelb = Stadium 3 „H“ – 
hochwüchsige Vegetation, rot = Stadium 4 „V“ – ver-
buschte Vegetation

Das jeweils rote Polygon grenzt den Trockenrasen
von seiner Umgebung ab, diese Linie stellt in keinerlei
Hinsicht Parzellen oder sonstige rechtlich verbindli-
che Grenzen dar, sondern dient ausschließlich der vi-
suellen Kenntlichmachung der vegetationsökologisch 
defi nierten Ausdehnung des jeweiligen Halbtrocken-
rasens.
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Standorte auf Konglomerat (Anhang 2)

Halbtrockenrasen-Böschung bei Getzersdorf (K1)
Inmitten der Weinberge liegt zwischen den Ortschaften
Inzersdorf und Getzersdorf parallel zu einem Güter-
weg eine teils sehr steile Halbtrockenrasenböschung 
(Abb. 4). Mit der Lage bei Getzersdorf ist dieses Biotop
gemeinsam mit dem Trockenrasenkomplex in Obern-
dorf am Gebirge eine der zwei Lokalitäten, welche di-
rekt im Tal der Traisen liegen. Er besitzt eine Größe 
von circa 1.500 m² inklusive den mit Trockengebüsch 
bewachsenen Teilen. Im Norden und Nordwesten wird
das Biotop von einem Schotterweg begrenzt, der zu
einer Holzhütte oberhalb des Halbtrockenrasens führt. 
Westlich nach dem Schotterweg schließt ein Rotföh-
renwald an. Es ist davon auszugehen, dass auch die
Fläche des Halbtrockenrasens in der Vergangenheit 
zumindest mit geringem Bestockungsgrad bewaldet
war, da sich klare Tendenzen in Richtung Verbuschung
und schließlich Wiederbewaldung zeigen. Am unteren 
Ende des Halbtrockenrasens sind großfl ächig Anrisse 
des Bodens zu sehen und auch auf der restlichen Fläche 
ist der Einfl uss der Erosion deutlich sichtbar. Verstärkt 
wird dieser Eff ekt sicherlich durch den starken Wild-
betritt, der auf der Fläche herrscht und durch die vielen 
Wildpfade auch sichtbar ist. Eine einzelne Rotföhre 
stockt inmitten der Fläche, ansonsten ist der Standort 
momentan frei von Bäumen.

Naturschutzfachliche Einwertung:
Der Halbtrockenrasen in Getzersdorf wird überwie-
gend durch Erosion, vor allem aufgrund des starken
Wildverbisses und -betrittes (welcher ebenfalls die

Erosion fördert) in Teilbereichen stärker off engehalten 
als alle anderen untersuchten Halbtrockenrasen.

Stellenweise fi ndet sich noch ein gutes Arteninven-
tar mit Pulsatilla grandis, Seseli hippomarathrum,
Teucrium chamaedrys, Bromus erectus, Potentilla
incana, Inula ensifolia und anderen typischen Vertre-
tern eines intakten Trockenrasens. Größere Teile der 
Fläche sind aber in Verbuschung begriff en oder schon 
verbuscht. Aufkommende Sträucher sind hauptsäch-
lich Cornus sanguinea, Ligustrum vulgare, Viburnum
lantana, Rosa canina agg., Berberis vurlgaris und
Prununs spinosa. Vor allem Ligustrum vulgare und
Cornus sanguinea sind maßgebend an der Verbus-
chung in die Off enfl ächen hinein beteiligt. Gebüsch-
gruppen, von denen ebenfalls die Verbuschung aus-
geht sind mosaikartig in die Fläche eingestreut.

Es dürfte sich um einen degradierten ehemaligen 
Waldstandort handeln, wie es schon D  (2000) an-
merkte. Die Wiederbewaldung ist off ensichtlich durch 
die Erosionsereignisse in höherem Ausmaß gehemmt, 
auf der Fläche sind zumindest keine Sämlinge vom 
angrenzenden Föhrenwald oder von sonstigen Baum-
arten zu fi nden.

Als Versaumungszeiger bei den Gräsern ist Brachy-
podium pinnatum in mäßigem Ausmaß zu fi nden. Auf-
fallend ist die hohe Dominanz von Bromus erectus,
die sich bereits negativ auf die Struktur des Rasens
auswirkt, indem er sich als zu dichtwüchsig darstellt. 
Ein interessanter naturschutzfachlicher Aspekt ist die
starke Nutzung der Fläche durch das Wild. Ohne den 
Wildbetritt und -verbiss wäre das Biotop sicherlich 
dichter bewachsen und mit weniger Off enboden aus-
gestattet. Der Halbtrockenrasen hat insgesamt noch
gutes Potential und würde aufgrund der Erosions- und 
Bodenverhältnisse eher wenig Pfl egeaufwand benöti-
gen, um ihn zu erhalten.
Pfl anzengesellschaften:
D  (2000) schied für diesen Halbtrockenrasen noch 
zwei verschiedene Pfl anzengesellschaften aus, einer-
seits das Fumano-Stipetum eriocaulis, welches nicht
mehr bestätigt werden konnte, und das Polygalo ma-
joris-Brachypodietum pinnati. Die zweitgenannte Ge-
sellschaft bildete auch bei den aktuellen Untersuchun-
gen die dominierende Gesellschaft. Arten, die zu den
Fels-Trockenrasen überleiten, sind nur mehr fragmen-
tarisch vorhanden (Jurinea mollis, Linum tenuifolium
und Potentilla incana). In den hochwüchsigen Be-
reichen des Rasens muss teilweise schon von einem

Abb. 4: Untersuchungsfl ächen am Standort Getzersdorf (Orthofoto 
© BEV)
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Peucedanetum cervariae gesprochen werden. Diese
Staudensaum-Gesellschaft markiert die in ihrer se-
kundären Sukzession bereits weiter fortgeschrittenen 
Bereiche des Rasens. Die mosaikartig eingestreuten
Gebüschgruppen können der Assoziation Pruno-Li-
gustretum zugeordnet werden.
Bewertung nach Ellmauer:
Der Halbtrockenrasen ist als LRT 6210 (Naturnahe
Kalktrockenrasen und ihre Verbuschungsstadien) zu
beschreiben und gehört zum Subtyp 6212 (Submedi-
terrane Halbtrockenrasen – Brometalia erecti).

Zustand des Halbtrockenrasens: B → Tendenzen 
Richtung C

Halbtrockenrasen-Kuppe bei Groß-Rust (K2)
Westlich der Ortschaft Groß-Rust befi ndet sich in der 
Nähe der Landesstraße Richtung Heinigstetten am 
SW-Hang einer Konglomerat-Kuppe dieser Halbtro-
ckenrasen, welcher eine Größe von circa 1.500 m² auf-
weist (Abb. 5). Früher gab es in unmittelbarer Nach-
barschaft einen großen Trockenrasen-Komplex, der 
jedoch durch Materialabbau mittlerweile fast vollstän-
dig verschwunden ist (D  2000). Westlich schließt 
nach einer kurzen Puff erzone (artenärmere, trockene 
Wiese) ein Acker an, die Wiesenkuppe nördlich des 
Halbtrockenrasens wird intensiver genutzt. Hangab-
wärts stockt ein lichter Robinien-, Föhrenwald mit 
einigen Trockenrasen-Arten im Unterwuchs. Südlich 
grenzt eine größere xerophytisch getönte Gebüschfl ä-
che mit wenigen Rotföhren an. Vermutlich wurde der 
Halbtrockenrasen in eher unregelmäßigen Abständen 
beweidet, da teils noch Zäune vorhanden sind.

Naturschutzfachliche Einwertung:
Der Halbtrockenrasen ist in einem mäßig guten Zu-
stand mit Tendenzen zur Versaumung, obwohl er
scheinbar unregelmäßig mit Schafen beweidet wurde, 
ist eine Verfi lzung der Bodenoberfl äche allgegenwär-
tig und auch Verbuschungszeiger wie Crataegus mo-
nogyna und Rosa canina agg. sind zu fi nden. Dennoch 
ist momentan noch eine größere Population von Pul-
satilla grandis auf der Fläche vorhanden und neben 
dieser Charakterart zeigt sich eine starke Dominanz
von Bromus erectus am Großteil des Standortes. Das 
Trockengebüsch im Süden besteht aus einheimischen, 
trockenheitsliebenden Arten wie Crataegus monogy-
na, Berberis vulgaris, Ligustrum vulgare, Viburnum
lantana und Rosa canina agg.. Rund um die Fläche 
stocken einzelne Rotföhren, die aber keine Ausbrei-
tungstendenz zeigen. An der oberen Kante im Nord-
westen gelegen, stockt eine Robinie, welche aber ab-
gestorben ist. Der Halbtrockenrasen macht insgesamt
einen unternutzten Eindruck, besitzt aber noch eine
weitgehend intakte Artengarnitur und mit zumindest
einem Exemplar von Juniperus communis auch ein
wichtiges Relikt der Nutzungsgeschichte.

Der Halbtrockenrasen bei Groß-Rust ist der am west-
lichsten und dem Dunkelsteinerwald nächstgelegenste 
Standort und somit der tendenziell am schwächsten 
pannonisch geprägte Trockenrasen-Standort. Mit Pul-
satilla grandis, Cyanus triumfettii, Eryngium cam-
pestre, Rosa corymbifera agg., Onobrychis viccifolia
und Muscari neglectum ist er aber dennoch auff allend 
pannonisch und somit als absolute randpannonische
Einheit äußerst erhaltenswert und vor allem auch wis-
senschaftlich von hoher Wertigkeit.
Pfl anzengesellschaften:
Die von D  (2000) ausgewiesene Gesellschaft des
Polygalo majoris-Brachypodietum pinnati kann für 
den Halbtrockenrasen an sich bestätigt werden, in 
manchen Teilbereichen fi ndet aber eine Überleitung 
zum, ebenfalls von D  (2000) erwähnten, Onobry-
chido arenariae-Brachypodietum pinnati statt.
Bewertung nach Ellmauer:
Der Halbtrockenrasen ist als LRT 6210 (Naturnahe
Kalktrockenrasen und ihre Verbuschungsstadien) zu
beschreiben und gehört zum Subtyp 6212 (Submedi-
terrane Halbtrockenrasen – Brometalia erecti).

Zustand des Halbtrockenrasens: BAbb. 5: Untersuchungsfl ächen am Standort Groß-Rust (Orthofoto 
© BEV)
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Trockenrasen-Komplex am Schauerberg (K3)
Östlich der Ortschaft Statzendorf befi ndet sich 
der Schauerberg, er ist Teil des Konglomerat-
Höhenzuges von Karlstetten nach Hollenburg. Der 
Schauerberg beherbergt eine alte Kulturlandschaft
mit Wiesen, Böschungen, Weingärten, Äcker und 
Weiden. Kuppennah befi ndet sich der untersuchte 
Trockenrasen-Komplex (Abb. 6), welcher laut der 3.
Landesaufnahme schon vor 150 Jahren als Weidefl ä-
che diente (mündl. Mitt. T. W  2015). Dazwischen
mit Schwarzföhren licht bestockt, zeigt er sich heute 
bis auf wenige Eichen, Vogelkirschen und Schwarz-
föhren baumfrei und insgesamt sehr heterogen. Lese-
steinwälle lassen eine ehemalige Nutzung als Weingar-
ten vermuten, genauso wie die vielen kleinen Kesseln
und Mulden auf einen kleinfl ächigen Materialabbau 
schließen lassen.

Die direkte Umgebung des Trockenrasen-Komple-
xes ist vielfältig und reicht vom Weingarten über eine 
Ackerbrache, einen kleinen Robinienwald, eine Wiese
bis hin zu Äckern. Mit circa 10.500 m² ist er gemein-
sam mit dem Trockenrasen-Komplex in Oberndorf am
Gebirge der fl ächenmäßig größte untersuchte Standort.

Naturschutzfachliche Einwertung:
Aufgrund der vielfältigen Vergangenheit dieses Stand-
ortes ist der Trockenrasen-Komplex in seiner bestehen-
den Form sehr heterogen ausgebildet und besitzt ein
Mosaik aus Off enfl ächen, verbuschten Abschnitten, 
kleinen Felsköpfen, Lesesteinwällen und kleinen, eu-
trophen Mulden bzw. Kesseln. Viele Wildpfade führen 
durch das Biotop und off ensichtlich wird auch manch-
mal Weidevieh zumindest durch die Fläche getrieben.

Der momentane Zustand des Biotops ist im Gesamten
aufgrund der sehr heterogenen Bestandsstruktur da-
her eher schwer zu bewerten. In kleinen Teilbereichen
ist er in einem sehr guten Zustand (Pulsatillen, Cha-
maephyten-Reichtum) und äußerst niederwüchsig 
und kann daher in diesen Bereichen auch als primärer 
Trockenrasen(-Kern) angesprochen werden. Daneben
gibt es wiederum Teilbereiche, die als Halbtrocken-
rasen zu bezeichnen sind, und wiederum in anderen
Bereichen ist das Biotop bereits völlig verbuscht, eu-
trophiert und somit nicht mehr als Trockenrasen zu
bezeichnen. Als aufkommende Strauchförmige sind 
vor allem Crataegus monogyna, Ligustrum vulgare
und Rosa canina agg. zu nennen, in den „fetteren“ 
Mulden und Kesseln wachsen aber auch schon Cle-
matis vitalba, Rubus fructicosus und Brachypodium
pinnatum. Ebenso heterogen gestalten sich der Grad
der Verfi lzung und das Vorhandensein einer Knick-
schicht. Im Gesamten verfügt das Biotop über ein 
sehr breites Artenset mit vielen xerothermen und eini-
gen dealpinen Arten (z. B. Sesleria caerulea und Teu-
crium montanum), besitzt somit ein hohes Potential
bei Wiederaufnahme der Nutzung diese Artenvielfalt
zu erhalten und ein wertvolles Halbtrockenrasen-Bio-
top darzustellen.
Pfl anzengesellschaften:
Die Ausweisung von bestimmten Gesellschaften ist
auf solch heterogenen Trockenrasen-Komplexen äu-
ßerst schwierig. Am bestens werden die noch off e-
nen Bereiche (ohne den kleinfl ächigen Felsköpfen) 
durch das Polygalo majoris-Brachypodietum pinnati
beschrieben, in wüchsigen Bereichen kann jedoch 
teilweise schon von einem Ranunculo bulbosi-Arr-
henatheretum gesprochen werden. Das in vielen Teil-
bereichen des Komplexes bereits überwiegende Tro-
ckengebüsch kann nicht eindeutig zugeordnet werden, 
am besten lässt es sich als Berberidion mit sehr hoher 
Crateagus monogyna-Dominanz beschreiben.
Bewertung nach Ellmauer:
Der Trockenrasen-Komplex ist als LRT 6210 (Natur-
nahe Kalktrockenrasen und ihre Verbuschungsstadien)
zu beschreiben und gehört zum Subtyp 6212 (Subme-
diterrane Halbtrockenrasen – Brometalia erecti).

Zustand des Trockenrasen-Komplexes: B → Ten-
denzen Richtung C

Abb. 6: Untersuchungsfl ächen am Standort Schauerberg (Ortho-
foto © BEV)
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Standorte auf Oncophora (Anhang 3)

Trockenrasen-Komplex am Kogelberg in Obern-
dorf am Gebirge (O1)
Direkt in der Ortschaft Oberndorf am Gebirge, nahe
Traismauer, befi nden sich auf einem langgezogenen 
Hang, der im Volksmund Kogelberg genannt wird, in
S-SW-Exposition ein Trockenrasen-Komplex und tro-
ckene Wälder (Abb. 7). Weiter NW befi ndet sich noch-
mals ein off ener Komplex, welcher von jenem unter-
suchten Teil durch ein von Neophyten beeinfl usstes 
Waldstück räumlich abgetrennt ist.

Der hier beschriebene und untersuchte Bereich des
Kogelbergs ist circa 10.000 m² groß, wobei etwa die 
Hälfte davon mit Trockengebüsch, strauchförmigen 
Flaumeichen und einzelnen, mächtigen Rotföhren 
bewachsen ist. Am unteren Rand sind zugewachse-
ne, extrem steile Terrassierungen zu fi nden, oberhalb 
des Hanges sind großfl ächig Weingärten angelegt. 
Mit seiner Lage am östlichen Wagram ist das Biotop 
am stärksten pannonisch geprägt. „… der Hang war 
laut alten Aufzeichnungen (3. Landesaufnahme) völ-
lig waldfrei“ (mündl. Mitt. T. W  2016) und „… 
wurde als Wiese genutzt, die per Hand gemäht wurde“ 
(mündl. Mitt. E. W  2016).

Momentan unterliegt der Hang keiner Nutzung und
ist der sekundären Sukzession überlassen. Vereinzelt 
sind aber alte, kleine Baumstümpfe zu fi nden (ver-
mutlich von Quercus pubescens), möglicherweise ein 
Relikt, so dass die Fläche nach ihrer Nutzungsaufga-
be noch teilweise durch Holzentnahme off engehalten 
wurde. Der Hang ist aus Oncophora-Schichten auf-
gebaut, vereinzelt sind auch konglomeratisierte Bän-

ke zu erkennen. Die umgebenden Weingärten und die 
nordwestlichste Kante des Hanges sind von Lößabla-
gerungen überdeckt.
Naturschutzfachliche Einwertung:
Dieser Trockenrasen-Komplex wird aus einem Ve-
getationsmosaik aus Off enfl ächen, Gebüschgruppen 
(mit Quercus pubescens) und einzelnen, mächtigen 
Rotföhren gebildet. Auf den off ensten Stellen ist eine 
felssteppenartige Vegetation mit Stipa eriocaulis und
Botriochloa ischaemum ausgebildet, welche man als
verarmte Ausbildung der Gesellschaft „Niederöster-
reichische Federgrasfl ur“ (Fumano-Stipetum erio-
caulis) ansprechen kann (D  20005). Wiederum
in Teilbereichen kann dieser Rasentyp durchaus als
Felssteppe bezeichnet werden. Daneben bilden Rasen-
steppen Übergangszonen zu wüchsigeren Bereichen 
mit hoher Bromus-Dominanz. Zerstreut im Komplex
kommt Pulsatilla grandis und P. pratensis ssp. nig-
ricans vor.

Der Trockenrasen-Komplex beherbergt sowohl
besonders schützenswerte und im Traisental äußerst 
seltene Arten wie die beiden Pulsatilla-Arten als auch
Allium fl avum, Stipa eriocaulis, Inula ensifolia, Cam-
panula moravica und Botriochloa ischaemum, aber
auch als besonderen, holzigen Vertreter im Traisen-
tal Quercus pubescens. Bemerkenswert ist neben der
Flaumeiche auch der Artenreichtum an Sträuchern 
im Komplex. Neben den typischen Vertretern wie
Berberis vulgaris, Crataegus monogyna und Prunus
spinosa, kommt hier auch Cornus mas und Prunus
fructicosa vor. Als weiteres, interessantes Element des
Biotops und Zeuge ehemaliger Nutzung fi nden sich 
ein paar Exemplare von Juniperus communis, vor al-
lem bei den Terrassierungen im Unterhangbereich.

Mit seinen Felssteppen-Elementen, den vielen ther-
mophilen Arten und dem insgesamt äußerst trocke-
nen Charakter sollte der Trockenrasen-Komplex Er-
haltungsmaßnahmen als Off enland erhalten werden. 
Bleiben Pfl egemaßnahmen aus, droht aber auch auf 
diesem Standort vorschreitende Verbuschung und vor
allem die gänzliche Veränderung des Biotops durch 
invasive Neophyten wie Götterbaum und Robinie, die 
vor allem vom unteren Rand her in die Fläche ein-
wandern. Insgesamt besitzt der Trockenrasen-Kom-
plex eine hohe naturschutzfachliche Wertigkeit und
versaumende oder verbuschende Bereiche haben bei
fachgerechtem Pfl egemanagement ein hohes Potenti-
al, wieder zu einem hochwertigen Trockenrasen-Bio-

Abb. 7: Untersuchungsfl ächen am Standort in Oberndorf am Ge-
birge (Orthofoto © BEV)
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top zu werden. Gemeinsam mit dem Schauerberg ist
der Trockenrasen-Komplex in Oberndorf am Gebirge
alleine aufgrund der Größe das naturschutzfachlich 
wertvollste Biotop der untersuchten Gebiete.
Pfl anzengesellschaften:
Das bereits erwähnte Fumano-Stipetum eriocaulis 
dürfte bei den Aufnahmen von D  (2005) noch
wesentlich weitläufi ger im Trockenrasen-Komplex 
vertreten gewesen sein. Bei den aktuellen Untersu-
chungen wurde es nur mehr auf den off ensten Stellen 
festgestellt, hingegen gibt es einige Übergangsberei-
che, die zum Polygalo majoris-Brachypodium pinna-
ti überleiten. Diese Gesellschaft bildet nunmehr den 
Großteil des Halb-/Trockenrasenbestandes.
Bewertung nach Ellmauer:
Der Trockenrasen-Komplex ist als LRT 6210 (Natur-
nahe Kalktrockenrasen und ihre Verbuschungsstadien)
zu beschreiben und gehört größtenteils zum Subtyp 
6212 (Submediterrane Halbtrockenrasen – Brometa-
lia erecti), allerdings lassen sich kleine Teilbereiche
des Komplexes (Fumano-Stipetum eriocaulis) dem
Subtyp 6240 (Subpannonische Steppen-Trockenra-
sen) zuordnen.

Zustand des Trockenrasen-Komplexes: insgesamt B,
in kleinen Bereichen A

Halbtrockenrasen-Rest am Großen Kölbling (O2)
Nordöstlich der Ortschaft Rottersdorf befi ndet sich 
der Große Kölbling, nicht nur ein Überbleibsel aus 
dem Tertiär, sondern auch ein Relikt aus dem Quartär 
(auf der Kuppe liegt Schotter der Rosenfeld-Terras-
se = älteste Traisen-Terrasse). Der Grundstock des 
Großen Kölblings besteht aus Oncophora-Sedimen-
ten, so auch der Untergrund des Halbtrockenrasens
(Abb. 8). Dieser zeigt nach SW und befi ndet sich am 
unteren Ende des Waldes. Er besitzt eine fl ächenmä-
ßige Ausdehnung von circa 1.200 m². Der gesamte 
Rest der Kuppe des Großen Kölblings wird ansons-
ten von Wald bedeckt. Hangabwärts grenzt direkt ein 
Feldweg an und danach folgen Äcker. Kleinfl ächig 
dürfte auf der Fläche Oncophora-Sand abgebaut wor-
den sein, weshalb sich das Relief teilweise unnatür-
lich unruhig darstellt. Heute wird die Fläche nicht 
mehr genutzt, allerdings befi nden sich am NW-Rand 
der Fläche ein paar Futterstellen für Wild, in diesem 
Bereich dürfte der Rasen unregelmäßig gemäht wer-
den oder worden sein. Hier wächst eine interessante 
Saumvegetation mit Anemone sylvestris.

Naturschutzfachliche Einwertung:
Das Biotop weist durch sein heterogenes Relief ver-
schiedene ökologische Gradienten auf, die sich in 
unterschiedlicher Artenzusammensetzung kenntlich
machen. Obwohl vegetationsökologisch recht inte-
ressant und abwechslungsreich ausgestaltet, ist der
momentane Zustand des Halbtrockenrasens als eher
schlecht zu beurteilen. Zwar kommt zum Beispiel
Pulsatilla grandis noch vor, aber nur sehr vereinzelt.
Die unteren Bereiche sind bereits von Calamagrostis
epigejos dominiert und faktisch imgesamten Biotop
kommen Sträucher, vor allem Ligustrum vulgare, auf.
Zumindest an drei Seiten ist ein Übergangsbereich 
zum Wald hin vorhanden, welcher aus standortsty-
pischen Straucharten und niederen Eichen gebildet
wird. Neophyten sind auf der Fläche keine vorhan-
den, ca. 200 m nach Norden wurde eine Schlagfl äche 
mit Robinien aufgeforstet.

Fast am gesamten Halbtrockenrasen ist starke
Verfilzung sichtbar. Das Biotop wurde bereits im
Trockenrasenkatalog (H  et al. 1986) als
stark verbuscht beschrieben und befindet sich auch
dort im schlechtesten Zustand von allen untersuch-
ten Halb-/Trockenrasen. Trotz des bereits verarm-
ten Artensets besitzt der Halbtrockenrasen nicht
zuletzt wegen seiner Bodenverhältnisse noch gutes 
Potential, sollte es zu einer Wiederaufnahme der
Wiesennutzung kommen.
Pfl anzengesellschaften:
Auf den off ensten Stellen kann noch von einem Po-
lygalo majoris-Brachypodietum pinnati gesprochen
werden, allerdings fehlen charakteristische Arten wie

Abb. 8: Untersuchungsfl ächen am Standort „Großer Kölbling“ 
(Orthofoto © BEV)
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Polygalo major. In den von Calamagrostis epigejos
dominierten Bereichen muss bereits von einer Cala-
magrostis epigejos-Galium verum-Gesellschaft gespro-
chen werden.
Bewertung nach Ellmauer:
Der Halbtrockenrasen ist noch als LRT 6210 (Natur-
nahe Kalktrockenrasen und ihre Verbuschungsstadien)
zu beschreiben und gehört zum Subtyp 6212 (Subme-
diterrane Halbtrockenrasen – Brometalia erecti).

Zustand des Halbtrockenrasens: C

Terrasse mit Halbtrockenrasen am Hohen Kölb-
ling (O3)
Nördlich der Verbindungsstraße zwischen Zagging 
und Herzogenburg liegt der Hohe Kölbling, er weist 
dieselbe Entstehungsgeschichte wie der Große Köl-
bling auf, ist also ein aus Oncophora-Schichten ge-
bildeter Hügel, welcher an der Kuppe Schotter der 
Rosenfeld-Terrasse aufl iegen hat. Die östliche Seite 
des Hohen Kölblings ist terrassiert und weist heute 
unterschiedliche Nutzungen auf. Der Halbtrockenra-
sen (Abb. 9) befi ndet sich auf einer der mittleren Ter-
rassen und ist im Vergleich zu den anderen Terrassen
relativ schmal ausgebildet. Laut dem Besitzer wurde
die Terrasse vor circa 25 Jahren noch als Ackerstrei-
fen genutzt. Seit der Nutzungsaufgabe fi ndet auf der 
Fläche die natürliche Sukzession statt. Die Verlänge-
rung der Terrasse gegen Norden ist mit einem Zitter-
pappel-Vorwald bewachsen, der sich nach Süden aus-
breitet. Am südlichen Ende der Terrasse wurden vor 
langer Zeit Birken und ein paar Ziergehölze gepfl anzt. 
Neophyten wurden keine festgestellt.

Naturschutzfachliche Einwertung:
Als ehemalige Ackerterrasse weist der Halbtrocken-
rasen ein terrassentypisches Relief auf. Im zentralen
Bereich ist der Rasen noch am hochwertigsten. Die
darüber liegende Böschung weist einen Eutrophie-
rungsgradienten Richtung des darüber befi ndlichen 
Wildackers auf und fungiert somit als Puff erzone. 
Durch die schmale Ausbildung des Halbtrockenrasens
ist dieser tendenziell stärker von Randeff ekten betrof-
fen als größere Standorte. Die Verfi lzung ist auf der 
gesamten Fläche mäßig fortgeschritten und an einigen 
Stellen kommen erste Sträucher auf. Die Verbuschung 
fi ndet vor allem auf der Geländekante zur unteren 
Böschung und von der oberen Böschung herab statt. 
Auff ällig ist unter den Straucharten die Dominanz von 
Crataegus monogyna und an den meisten Stellen des
Biotops die vorherrschende, für die Verbuschung zu-
ständige Art. An versaumten Stellen fi nden sich recht 
häufi g Geranium sanguinea, Seseli libanotis und Bra-
chypodium pinnatum.

Aufgrund der starken Verfi lzung und des Flächen-
anteils welcher die versaumten Bereiche einnimmt,
besteht bereits dringender Handlungsbedarf, damit
das erstaunlich hochwertige Artenset dieses Halb-
trockenrasens aus Arten wie Pulsatilla grandis, Gen-
tiana crutiana, Polygala major, Neotinea tridentata,
Knautia drymeia ssp. intermedia, Seseli libanotis und
Thesium linophyllum bestehen bleibt. Aufgrund dieses
Artensets besteht ein hohes Potential für diesen Halb-
trockenrasen, bei regelmäßiger Wiesennutzung seinen 
Artenreichtum zu erhalten und die strukturellen Ge-
gebenheiten wieder zu verbessern.
Pfl anzengesellschaften:
Im zentralen Teil der Terrasse kann der nördliche Teil 
des Halbtrockenrasens als Polygalo majoris-Brachy-
podietum pinnati angespochen werden, hingegen der
bereits wesentlich stärker versaumte und besonders 
dicht- und hochwüchsige Südteil des Biotops mit einer 
hohen Dichte von Seseli libanotis zu einer interessan-
ten Saumgesellschaft überleiten, die nicht exakt ange-
sprochen werden kann, aber sicherlich dem Verband
des Geranion sanguinei zuzuordnen ist.
Bewertung nach Ellmauer:
Der Halbtrockenrasen ist als LRT 6210 (Naturnahe
Kalktrockenrasen und ihre Verbuschungsstadien) zu
beschreiben und gehört zum Subtyp 6212 (Submedi-
terrane Halbtrockenrasen – Brometalia erecti).

Zustand des Halbtrockenrasens: B → C
Abb. 9: Untersuchungsfl ächen am Standort „Hoher Kölbling“ (Or-
thofoto © BEV)
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Naturschutzfachliches „rapid assessment“

Da die Halb-/Trockenrasen in den Untersuchungsge-
bieten allesamt bereits seit einem längeren Zeitraum 
nicht mehr genutzt werden, ist im naturschutzfachli-
chen Sinne kein guter Zustand zu erwarten. Dennoch
sind auf fast allen Biotopfl ächen noch etliche charakte-
ristische Arten erhalten. Allerdings ist auch ausnahms-
los auf allen Biotopen die fortschreitende Sukzession
in Form der drei V (Versaumung, Verbuschung und
Verarmung) sichtbar, wobei die Versaumung zumin-
dest auf den untersuchten Halbtrockenrasen keine so
große Rolle spielt wie die Verbuschung. Der Erhal-
tungszustand aller Biotope ist in Tabelle 3 zusammen-
gefasst.

Der Trockenrasen-Komplex in Oberndorf am Gebirge
beherbergt zumindest in Teilfl ächen die lückigste Be-
standsstruktur (Stipa eriocaulis, Botriochloa ischae-
mum, Allium fl avum) und wurde somit, wenn auch nur
in diesen kleinen Bereichen, als einzige Fläche mit 
dem Erhaltungszustand A bewertet. Insgesamt erhielt
dieser Trockenrasen-Komplex dennoch den Zustand
B, aufgrund des doch schon stärker ausgeprägten 
Vorkommens der Schlehe in den restlichen (weitaus)
größeren Teilbereichen des Biotops und vor allem 
wegen der bereits eingewanderten Neophyten in den
Trockengebüschen innerhalb des Trockenrasen-Kom-
plexes. Sehr große Gefahr geht von eben diesen Neo-
phyten aus (Ailanthus und Robinia), welche bereits
eine hohe Vorkommensdichte am restlichen Hang in
Oberndorf am Gebirge aufweisen.

Bemerkenswert ist auch die Artengarnitur des Halb-
trockenrasens am Hohen Kölbling. Trotz seiner eher 
geringen Größe (Terrassenform) und O-Exponiertheit 
beherbergt er die einzige noch größere Orchideenpo-
pulation (Neotinea tridentata), auch das Vorkommen

von Gentiana crutiana ist hervorzuheben. Allerdings
spielt in diesem Biotop die Versaumung eine größere 
Rolle als auf den anderen Halb-/Trockenrasen-Bioto-
pen, die Vegetation ist durchaus hochwüchsig und im 
Rasen kommt Crataegus monogyna auf. Als Gesamt-
wert wurde aufgrund des Artensets und der dennoch
akzeptablen Größe (1.200 m²) ein B vergeben, jedoch 
mit Tendenzen Richtung C.

Des Weiteren wurden alle Untersuchungsgebiete/
Biotope auf Konglomerat (Getzersdorf, Großrust und 
Schauerberg) mit dem Erhaltungszustand B beurteilt.
Wobei der Trockenrasen-Komplex am Schauerberg
tendenziell noch am „schönsten“ ist und mit seiner 
Größe von knapp über 10.000 m² von den anderen bei-
den heraussticht. Dennoch wurde dieses Biotop auf-
grund der teils schon fl ächendeckenden Verbuschung 
und Vorkommen von Störungszeigern mit einem B 
beurteilt und die negativen Aussichten in Form einer
Tendenz zu Zustand C angemerkt.

Beim Halbtrockenrasen in Groß-Rust wirkt die Ve-
getationsstruktur am homogensten, eine starke Domi-
nanz von Bromus erectus ist zuerkennen und der Be-
stand ist an sich doch recht hoch- und dichtwüchsig, 
jedoch noch großfl ächig off en und ohne merkliche 
Verbuschungsinseln. Auch das Artenset ist noch gut
ausgeprägt mit Arten wie Cyanus triumfettii, Pulsa-
tilla grandis, Eryngium campestre und Muscari neg-
lectum und vor allem mit der westlichsten Lage und
Nähe zum Dunkelsteiner Wald (äußerstes Randpan-
nonikum) naturschutzfachlich als hochwertig zu be-
zeichnen. Insgesamt erhielt dieser Halbtrockenrasen
den Erhaltungszustand B.

Das Untersuchungsgebiet/Biotop in Getzersdorf
besitzt zwar mit z. B. Jurinea mollis, Inula ensifolia
und Teucrium montanum ein etwas anderes Artenset
und der Halbtrockenrasen wirkt bei weitem nicht so
homogen, jedoch ist er weitaus stärker verbuscht und 
teilweise bereits auch versaumt. Daher erhielt er den
Erhaltungszustand B mit Tendenzen zu C.

Den schlechtesten Zustand besitzt das Halbtrocken-
rasen-Biotop am Großen Kölbling. Das Artenset ist 
zwar mit Pulsatilla grandis und Botriochloa ischae-
mum u. a. teilweise noch hochwertig, dennoch ist der
Gesamtzustand bereits als schlecht zu bewerten, da es
kaum noch off ene und niederwüchsige Bereiche gibt, 
auf der ganzen Fläche wachsen Gebüschgruppen und 
die Versaumung ist bereits in einem fortgeschrittenen
Stadium, welches sich am durchaus starken Aufkom-

Tab. 3: Erhaltungszustand der ausgewiesenen LRT in den Untersu-
chungsgebieten und falls vorhanden, einer Tendenz Richtung eines
anderen Erhaltungszustandes

Untersuchungs-
gebiet

Gebiets-
code

Lebensraum-
typ (LRT)

Erhaltungs-
zustand

Getzersdorf K1 6212 B → C
Groß-Rust K2 6212 B

Schauerberg K3 6212 B → C
Oberndorf/Gebirge O1 6212, 62401 B / A1

Großer Kölbling O2 6212 C
Hoher Kölbling O3 6212 B → C

1 in Teilbereichen
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men von Calamagrostis epigejos zeigt. Eine Beein-
trächtigung (vor allem mit Calamagrostis epigejos) in
diesem Ausmaß wurde in keinem anderen Biotop fest-
gestellt und ist mit ein Grund für die einzige Vergabe 
des Erhaltungszustandes C.

Deskriptive Vegetationsdaten

Auf den insgesamt 24 Aufnahmefl ächen wurden 121 
verschiedene Pfl anzenarten gefunden (Anhang 1). Da-
bei ist die Aufnahmefl äche K3O (Schauerberg) mit 35 
Arten am diversesten und die Aufnahmefl äche O1V 
(Oberndorf am Gebirge) mit 14 Arten am artenärm-
sten (Abb. 10). Am Beispiel des Trockenrasen-Kom-
plexes in Oberndorf am Gebirge wird das unterschied-
liche Aussehen der vier Sukzessionsstadien gezeigt
(Abbildungen 11-14).

Hinsichtlich der Gesamtdeckung gab es keine si-
gnifi kanten Unterschiede zwischen den Aufnahmefl ä-
chen der Konglomerat- und der Oncophora-Biotope
und auch die Biotope untereinander sind nicht unter-
scheidbar. Auf der Untersuchungsebene der Sukzes-
sionsstadien zeigte sich allerdings ein Gradient in der
Gesamtdeckung der Vegetation. Das Sukzessionssta-
dium „off en“ weist demnach die geringste Deckung 
auf und ist zum Stadium „verbuschend“ eindeutig 
unterscheidbar. Im Mittel weisen die „off enen“ Auf-
nahmefl ächen eine Deckung von 96,8 % auf, hingegen 

erreichen die „verbuschenden“ Flächen einen Gesamt-
deckungsgrad von 99,7 %.

Tests zur Verfi lzung der Aufnahmefl ächen brachten 
zwischen den Sukzessionsstadien keine signifi kanten 
Unterschiede (p = 0,25). Ein klareres Bild zu diesem
negativen Testergebnis erhält man, wenn man sich die 
Ergebnisse zur Untersuchungsebene der Biotope an-
sieht (p = 0,01). Der Boxplot zeigt die deutlich stärkere 
Verfi lzung bei den Biotopen O2 und O3 und auch, dass 
das Biotop O1 innerhalb der Oncophora-Trockenrasen
abtrennbar ist (Abb. 15).

Wegen der starken Abweichung bei zwei von
drei Oncophora-Trockenrasen, errechnete der Krus-
kal-Wallis Test (p = 0,01) auch für die geologischen 
Einheiten ein signifi kantes Ergebnis. Obwohl O1 den 
Konglomerat-Trockenrasen hinsichtlich der Verfi l-
zung praktisch ident ist (geringe Verfi lzung), wurde 
aufgrund von O2 und O3 eine off enbar stärkere Ver-
fi lzung von Oncophora-Trockenrasen sichtbar.

Der im Zuge der Vegetationsaufnahmen erhobene
Grad der Steilheit = Inklination zeigte keine mess-
baren Unterschiede (p = 0,4, Levene’s Test: p = 0,76) 
zwischen den Sukzessionsstadien. Verbuschende Sta-
dien eines Halb-/Trockenrasens sind folglich nicht
unbedingt fl acher geneigt als off ene, niederwüchsige 
oder hochwüchsige Stadien. Standortsunterschiede 
lassen sich jedoch mit diesem Parameter sehr gut wie-
dergeben.

Abb. 10: Artenzahl der Aufnahmefl ächen

Aufnahmefl äche
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Ähnlichkeit der Artenzusammensetzung
Die Ähnlichkeiten der einzelnen Aufnahmefl ächen 
zueinander in Bezug auf die Artenabundanzen wurde
mit einer NMDS (Bay-Curtis Index, stress: 0,17) ge-
messen. Die geologischen Einheiten brachten bei die-
ser Methode ein klares Ergebnis hervor (Abb. 16). Die
one-way PERMANOVA bestätigt den signifi kanten 
Unterschied zwischen den beiden geologischen Ein-
heiten und ihrer Vegetation (p < 0,001). Die einzel-
nen Aufnahmefl ächen eines Biotops und somit deren 
Vegetation sind jeweils geclustert und auf der nächst 
höheren Ebene gesehen, sind die drei Biotope einer 
geologischen Einheit ebenfalls gut zu einem Cluster
verbunden, wobei die Konglomerat-Trockenrasen um
einiges näher beisammen liegen als die der Oncopho-
ra-Einheit, dies deutet auf eine höhere Variabilität der 
Vegetation innerhalb dieser geologischen Einheit hin.

Die Ähnlichkeit der Vegetation der einzelnen Bioto-
pe zueinander (NMDS Bay-Curtis Index, stress: 0,17)
zeigt eine souveräne Aufspaltung der einzelnen Biotope 
(Abb. 17). Die deutlichen Unterschiede wurden durch
eine one-way PERMANOVA (p < 0,001) abgesichert.
Die Aufnahmefl ächen jedes Biotops liegen mehr oder 
weniger eng aneinander geclustert und sind als jeweili-
ges Biotop klar von den anderen Clustern entfernt. Nur
K2 und K3 liegen enger beisammen und weisen vor
allem auf den Aufnahmefl ächen K2V und K3V eine 
ähnliche Vegetation auf. Besonders weit entfernt und 
somit abweichend in ihrer Vegetation sind die Biotope
O1 und O2, vor allem die Aufnahmefl ächen O1O, O1N 
und O2O sind in ihrer Ausstattung der Pfl anzendecke 
am diff erentesten zu allen anderen Flächen.

Auf der Ebene der Sukzessionsstadien errechnete
die NMDS (Bay-Curtis, stress: 0,17) ein weitaus we-
niger deutliches Bild (Abb. 18). Die einzelnen Sukzes-

Abb. 11: Sukzessionsstadium „off en“ (O1O)

Abb. 12: Sukzessionsstadium „niederwüchsig“ (O1N)

Abb. 13: Sukzessionsstadium „hochwüchsig“ (O1H)

Abb. 14: Sukzessionsstadium „verbuschend“ (O1V)

Abb. 15: Boxplot – Verfi lzung der Biotope
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sionsstadien über alle sechs Biotope zusammengefasst 
sind in ihrer Gesamtheit betrachtet, kaum voneinan-
der zu unterscheiden. Dies bestätigt auch die one-way 
PERMANOVA (p = 0,97).

Unterschiede in der Präsenz und Ab-
senz von Pfl anzenarten 
Wie für die Abundanz-Daten wurde auch 
für die Präsenz-/Absenz Daten eine NMDS 
(Sörensen Index) durchgeführt und mit der 
jeweiligen Untersuchungsebene als katego-
riale Variable unterlegt. Bei einem Biotop-
vergleich (stress: 0,18) durch die Präsenz/
Absenz Daten wurde deutlich, wie stark
sich die Biotope in ihrem Artenset vonein-
ander unterscheiden (Abb. 19).

Bei Biotopen K2 und K3 wurde auf den
vier Aufnahmefl ächen beinahe die gleiche 
Artidentität gemessen. Die übrigen Bioto-
pe unterscheiden sich jedoch recht deutlich
voneinander, ebenso sind K2 und K3 von
den anderen Biotopen in der NMDS deut-
lich distanziert dargestellt. Des Weiteren
wird die in der NMDS der geologischen
Einheiten beschriebene Ähnlichkeit der 
Biotope K1 und O1 mit dieser Gruppie-
rungsvariante noch deutlicher. Ebenso zeigt
der große Abstand von O1 zu den beiden 
anderen Oncophora-Biotopen einen großen 
Sprung in der Artidentität. Die Überprü-
fung der NMDS durch eine PERMANOVA
ergibt einen p-Wert <0,001.

Deskriptive bodenkundliche Daten

Feldbodenkunde
Die Bestimmung des Bodentyps ergab ein
fast einheitliches Bild. Auf allen untersuch-
ten Flächen der Konglomerat-Trockenrasen 
und der Oncophora-Trockenrasen in Obern-
dorf am Gebirge (O1) wurde die Mull-Pa-
rarendzina festgestellt. Während sich am 
Standort O2 bei den Aufnahmefl ächen O2O 
und O2V ebenfalls eine Mull-Pararendzina
feststellen ließ, kann man bei den Flächen 
O2N und O2H bereits von einer Verbraun-

ten Mull-Pararendzina sprechen. Bodentypologisch am
weitesten entwickelt zeigte sich der Standort am Ho-
hen Kölbling (O3). Kommt an den Sukzessionsstadien 
O3O bis O3H noch eine Verbraunte Mull-Pararendzi-
na vor, muss der Boden beim verbuschenden Stadium
(O3V) als einziger der 24 Aufnahmefl ächen als Carbo-
nathaltige Braunerde angesprochen werden.

Abb. 16: NMDS-Ähnlichkeit der Vegetation bezüglich der geologischen Einheiten 
(Abundanz-Daten). Die Punkte zeigen die Lage der einzelnen Vegetationsaufnah-
men, geclustert wurde nach den geologischen Einheiten. Cluster oben: Oncophora,
Cluster unten: Konglomerat

Abb. 17: NMDS-Ähnlichkeit der Vegetation im Biotopvergleich 
(Abundanz-Daten). Die Punkte zeigen die einzelnen Vegetations-
aufnahmen, geclustert wurde anhand der Standorte (K1 bis O3)
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Die statistische Auswertung zu den Ho-
rizontmächtigkeiten (Tab. 4) zeigt gro-
ße Unterschiede bei der Gründigkeit der 
Böden. Die einzelnen Sukzessionsstadien 
lassen sich gemessen an der Gründigkeit 
bis zum Cn-Horizont, nicht signifi kant 
voneinander unterscheiden. Besonders in
den Biotopen O2 und O3 wurde bei allen
Sukzessionsstadien die maximal unter-
suchbare Gründigkeit von 100 cm fest-
gestellt, daher zeigte der Biotopvergleich
ein signifi kantes Ergebnis (p = 0,0027, 
Kruskal-Wallis Test, Abb. 20). Eine sehr
gute Unterscheidbarkeit lieferte der Krus-
kal-Wallis Test auch für die geologischen 
Einheiten (p = 0,0007), nach dem dazuge-
hörigen Boxplot sind Oncophora-Stand-
orte tiefgründiger als Standorte mit Kon-
glomerat als Ausgangsmaterial für die 
Bodenbildung.

Ein wesentlich anderes Bild zeigt sich
bei der Betrachtung der Ergebnisse in Be-
zug auf die Mächtigkeit des Bodens bis 
zum Cv-Horizont, welcher aber an ge-
wissen Standorten ohne entsprechenden
Horizont gleichbedeutend mit dem An-
fang des Cn-Horizonts ist, vor allem bei
den Konglomerat-Standorten. Anhand der
Mächtigkeit bis zum Cv-Horizont kann 
zwischen den beiden geologischen Ein-
heiten (p = 1, Levene’s test: p = 0,3) nicht 
unterschieden werden. Ebenso ist eine
Unterscheidung der einzelnen Standorte
mit diesem Parameter nicht möglich.

Beim Vergleich der Sukzessionssta-
dien (Abb. 21) erhält man mit der ANOVA 
(p = 0,003, Levene’s test: p = 0,26) ein sig-
nifi kantes Ergebnis. Mit dem Tukey‘s pair-
wise konnte ein signifi kanter Unterschied zwischen 
den Sukzessionsstadien O und H festgestellt werden
(p = 0,03), zwischen O und V ist das Ergebnis sogar
hochsignifi kant (p = 0,002), wird aber aufgrund der ge-
ringen „power“ der post hoc tests nicht weiterverfolgt.

Für die weiterführenden statistischen Auswertun-
gen wurden die Werte für A-Horizonte plus eventuell 
vorhandener AB-Horizonte und die der reinen A-Ho-
rizonte getrennt voneinander betrachtet. Zwischen
den geologischen Einheiten lässt sich eine schwache 

Signifi kanz (p = 0,043, Kruskal-Wallis Test) bei dem 
Vergleich der A-/AB-Horizonten feststellen, ebenso
bei dem Ergebnis aus dem Vergleich der Standorte
(p = 0,039, Kruskal-Wallis Test), hier spielt vor allem
der Standort O3 die entscheidende Rolle für die Si-
gnifi kanz. Bezeichnende Unterschiede zwischen den 
Sukzessionsstadien konnten nicht belegt werden.

Bei der Analyse der reinen A-Horizonte (ohne evtl.
vorhandene AB-Horizonte) wurde eine Signifi kanz 
zwischen den einzelnen Sukzessionsstadien sichtbar

Abb. 18: NMDS-Ähnlichkeit der Vegetation – Vergleich der Sukzessionsstadien. 
Die Punkte zeigen die einzelnen Vegetationsaufnahmen, geclustert wurde anhand
der Sukzessionsstadien (O-N-H-V)

Abb. 19: NMDS: Ähnlichkeit der Vegetation im Biotopvergleich (Präsenz/Absenz 
Daten). Die Punkte zeigen die einzelnen Vegetationsaufnahmen, geclustert wurde
anhand der Standorte (K1 bis O3)
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(Abb. 22). Bezeichnende Unterschiede zwischen den
geologischen Einheiten oder Biotopen können mit die-
sem Parameter nicht eruiert werden.

Bei den statistischen Auswertungen des Steinge-
halts des Bodens wurde auf die Werte des A-Hori-
zonts verzichtet, da diese mehrheitlich sehr gering
waren und eine hohe Varianz verursacht hätten. Der 
Kruskal-Wallis Test (Daten nicht normal verteilt)
war sowohl zwischen den geologischen Einheiten
(p = 0,002) als auch bei der Unterscheidung der ein-
zelnen Standorte (p = 0,005) signifi kant (Abb. 23). 
Während bei den Konglomerat-Standorten im Mit-
telwert (Median) 20 % Steingehalt im Bodenaufbau
(bis Cv/Cn-Horizont) zu fi nden sind, sind es bei den 
Oncophora-Standorten nur 5 %. Maßgebend für das 
Oncophora-Ergebnis sind die Standorte O2 und O3,
der Oncophora-Standort O1 ist hingegen dem Kon-
glomerat ähnlich.

Laboranalytische Daten (Tab. 4)
Die Wasserhaltekapazität lieferte keine signifi kan-
ten Unterschiede (n = 18). Auf Oncophora-Standorten
liegen die Werte zwischen 0,40 und 0,67 g H2O / g Tro-
ckensubstanz, auf Konglomerat-Standorten 0,51-0,75.

Die Auswertungen zum pH-Wert der Böden brach-
ten auf allen drei Untersuchungsebenen Signifi kanzen 
hervor. Der Median von Konglomerat liegt bei einem
pH-Wert von 7,63 und jener der Oncophora bei 7,57.
Alle sechs Standorte liegen im basischen Bereich, die
Spanne aller Proben beträgt 7,4 bis 7,8.

Auf Oncophora ist der CO3-Gehalt signifi kant ge-
ringer als auf Konglomerat. Eindeutige Unterschie-
de zwischen den Sukzessionsstadien aufgrund des
CO3-Gehalts sind nicht erkennbar.

Die trockene Verbrennung brachte Daten über den 
Gesamtstickstoff - und Kohlenstoff gehalt. In beiden
Fällen weisen Konglomerat-Standorte einen signifi -
kant höheren Gehalt auf, während der Sukzessionssta-
dien-Vergleich keinerlei Unterschiede ergab.

Bei der Betrachtung der Korngrößenverteilung
(Sand, Schluff , Ton) zeigen sich signifi kante Unter-
schiede zwischen den Standorten, aber keine hinsicht-
lich Sukzessionsstadien. Oncophora-Böden haben 
einen signifi kant höheren Sandgehalt und signifi kant 
weniger Schluff . Der Ton-Gehalt zeigt auf dieser Un-
tersuchungsebene keinen Unterschied, demnach va-
riieren selbst die einzelnen Standorte innerhalb einer
geologischen Einheit relativ stark.

Abb. 20: Boxplot Bodenmächtigkeit bis Cn-Horizont (Standorte)

Abb. 21: Boxplot Mächtigkeit bis Cv-Horizont (Sukzessionsstadien)

Abb. 22: Boxplot Mächtigkeit des A-Horizonts (Sukzessionsstadien)

Abb. 23: Boxplot Steingehalt der Böden (Standorte)

M
äc

ht
ig

ke
it 

bi
s C

n-
H

or
iz

on
t i

n 
cm

M
äc

ht
ig

k.
 b

is 
C

v-
H

or
iz

on
t i

n 
cm

M
äc

ht
ig

ke
it 

A
-H

or
iz

on
t i

n 
cm

St
ei

ng
eh

al
t i

n 
%



Portisch, R.: Gefährdungspotential der Halbtrockenrasen im Unteren Traisental

Ordinationen: Bodenparameter – Vegetationsdaten

Die Interpretation der CCA’s sind das Ergebnis grafi -
scher Darstellungen (s. P  2016). In Tabelle 5
sind die einzelnen CCA-Ergebnisse aufbereitet und so
leichter verständlich. Die jeweiligen Interpretationen 
beschreiben, von welchen Faktoren (Bodenparameter,
Steilheit) die einzelnen Standorte am stärksten be-
einfl usst werden. Die Angaben in den Klammern der 
Interpretationen dienen einem klareren Bild, sind aber
keineswegs als Maßstab für den Vergleich mit anderen 
Lebensräumen oder etwaigen Analyseergebnissen zu 
verwenden. Hierfür müssten die tatsächlich gemesse-
nen Werte herangezogen werden.

Räumliche Autokorrelation
Die Artenzusammensetzung der Vegetation war
umso ähnlicher, je näher die Biotope beieinanderla-
gen (rMantel = 0.57, p < 0.0001). Eine partielle Kor-
relation = Partial Mantel-Test (räumliche Distanz als 
Kovariable) der fl oristischen Ähnlichkeit mit den 
ökologischen Standortfaktoren ergab einen ebenfalls 
signifi kanten, wenn auch schwächeren Zusammen-
hang (rMantel = 0.43, p <0,0001). Daraus kann abge-
leitet werden, dass die lokalen Standortfaktoren und
nicht alleine die räumliche Nähe für die Artenzusam-
mensetzung der Vegetation verantwortlich sind.

Tab. 4: Statistische Testergebnisse der Bodenparameter. Abkürzungen: A = one-way ANOVA; KW = Kruskal-Wallis Test; kA = keine Ana-
lyse; p-Werte: n.s. = nicht signifi kant; < 0,05 = signifi kant; < 0,01 = hoch signifi kant

Analyse-Ebenen
Einheit geologische Einheiten Standorte Sukzessionsstadien

p-Wert Test p-Wert Test p-Wert Test
Wasserhaltekapazität (WHK) g H20/g TS   n.s. A   n.s. A kA
pH-Wert < 0,05 KW < 0,01 A < 0,05 A
CO3-Gehalt mg/g TS < 0,01 KW < 0,01 KW   n.s. KW
Humusgehalt % < 0,01 A < 0,01 A   n.s. A
C/N Verhältnis   n.s. KW < 0,01 KW   n.s. KW
Gesamtstickstoff -Gehalt mg/g TS < 0,01 A < 0,01 A   n.s. A
Gesamtkohlenstoff -Gehalt mg/g TS < 0,01 KW < 0,01 KW   n.s. KW
Phosphat-Gehalt mg/l   n.s. A   n.s. A   n.s.
Korngrößen:
Sand % < 0,01 KW < 0,01 KW   n.s. KW
Schluff % < 0,01 A < 0,01 A   n.s. A
Ton %   n.s. KW < 0,05 KW   n.s. KW
Feldbodenkundliche Parameter:
Mächtigkeit A-Horizonte cm < 0,05 KW < 0,05 KW   n.s. KW
Mächtigkeit A-Horizont cm   n.s. KW   n.s. KW < 0,05 KW
Gründigkeit bis Cv-Horizont cm   n.s. A   n.s. A < 0,01 A
Gründigkeit bis Cn-Horizont cm < 0,01 KW < 0,01 KW   n.s. KW
Steingehalt % < 0,01 KW < 0,01 KW kA

Tab. 5: Übersichtstabelle zur Interpretation der CCA‘s (canonical corrospondence analysis)

Untersuchungsgebiet Beschreibung

Getzersdorf K1 wird maßgeblich vom C/N-Verhältnis („weit“), Schluff gehalt (hoch), Steingehalt (hoch) und der Inklination 
(steil) gesteuert

Groß-Rust K2 wird stark vom C/N-Verhältnis (eng), Humusgehalt (hoch), Tongehalt (hoch) und der Mächtigkeit bis zum 
Cv-Horizont (tiefgründiger) gesteuert

Schauerberg K3 sehr diff use Aufteilung in den CCA‘s, kaum Tendenzen sichtbar da Aufnahmefl ächen untereinander indiff erent 
sind => Heterogenität der Bodenverhältnisse

Oberndorf O1 wird besonders vom C/N-Verhältnis („weit“), Schluff - (hoch), Stickstoff - (hoch), Stein- (hoch) und Humusgehalt 
(hoch) und der Inklination (steil) gesteuert

Großer Kölbling O2 wird stark vom Phosphat- (hoch) und Sandgehalt (sehr hoch), von der Gründigkeit bis zum Cn-Horizont (tief-
gründig) und dem Stickstoff gehalt („niedrig“) gesteuert

Hoher Kölbling O3 ausschlaggebend ist hier vorallem der Sandgehalt (hoch) und die Gründigkeit bis zum Cv-Horizont (tiefgründi-
ger) als auch bis zum Cn-Horizont (tiefgründig) aber auch der Phosphatgehalt (hoch)
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Diskussion

Unterscheidbarkeit der Halb-/Trockenrasen

Geologische Einheiten
Die gröbste vegetationsökologische Einteilung von 
Halb-/Trockenrasen, nämlich anhand geologischer 
Formationen (Stichwort Substratsteppen), lässt sich 
bestätigen. Geologische Verhältnisse spielen neben 
den klimatischen Gegebenheiten die größte Rolle 
in der räumlichen Verteilung der Vegetation und be-
dingen somit auch viele unterschiedliche Pfl anzen-
gesellschaften (vgl. S -E  2008).
Die beiden behandelten geologischen Einheiten, Kon-
glomerat und Oncophora, weisen hinsichtlich ihrer
Eigenschaften bis auf sehr wenige Parameter (z. B.
C/N-Verhältnis) signifi kante Unterschiede auf.

Die größten Diff erenzen zeigen sich im Stein- und 
Humusgehalt sowie beim Sand- und dem Gesamtkoh-
lenstoff gehalt. Neben all jenen Faktoren ist jedoch am 
wesentlichsten, dass Konglomeratstandorte heteroge-
nere und insgesamt auch schwächer entwickelte Bo-
denverhältnisse aufweisen als Oncophora-Standorte. 
Konglomerat als Ausgangsmaterial für die Bodenbil-
dung verhält sich ähnlich wie festes Gestein, während 
die „typischen“ Oncophora-Schichten überwiegend 
aus verfestigtem Feinmaterial (hauptsächlich Schluff ) 
und Sanden bestehen und somit wesentlich leichter
und schneller verwittern. Anzumerken sei hier, dass
die Oncophora-Schichten über einen größeren räum-
lichen Kontext vielgestaltig sind (G  et al.
2013) und somit nicht wie bei Konglomerat von einer
„einheitlichen“ Verwitterung ausgegangen werden 
kann. Das Trockenrasen-Biotop in Oberndorf am Ge-
birge zeigte dies mit seinen konglomeratisierten Bän-
ken und Schichten sehr eindrucksvoll.

Was das generelle Relief der Trockenrasen betriff t, 
sind die Konglomerat-Trockenrasen als wesentlich
heterogener zu bezeichen. Sie zeigen in der Regel
Tendenzen Richtung kleiner, off ener Felsköpfe und 
Grobstoff  (Kiesel) an der Oberfl äche, dies bedingt 
eine gewisse Lückigkeit der Rasen und ermöglicht 
Raum für Lückenkeimer und besonders xerophytische 
Pfl anzenarten. Hingegen können die Oncophora-Tro-
ckenrasen als homogener bezeichnet werden, daraus
resultieren tendenziell weniger Off enboden und im 
weiteren Sinne auch ein homogenerer Aufbau der Ve-
getationsdecke. Der hohe Sandanteil und die tiefgrei-

fende Aufmürbung des Ausgangsmaterials bedingt ein 
vermehrtes Auftreten von Arten mit pontisch-pannoni-
schem Schwerpunkt, festzustellen z. B. an den Abun-
danzen von Festuca rupicola (vgl. S -E -

 2008).
Die Betrachtung der Heterogenität einer geologi-

schen Formation spielt somit eine essenzielle Rolle,
um einen ersten Einblick in die mögliche Heterogeni-
tät von Halb-/Trockenrasen in einem Landschaftsraum 
zu bekommen.

Untersuchungsgebiete
Der Standortvergleich der sechs Trockenrasen brachte
die weitreichendsten Erkenntnisse und erwies sich am
trennschärfsten. In diesem Kontext können selbst ein-
zelne Trockenrasenstandorte derselben geologischen
Einheit unterschieden werden. Mit bestimmten Bo-
denparametern können einzelne Trockenrasen charak-
terisiert und sozusagen als eigene Typen innerhalb der
jeweiligen geologischen Einheit abgegrenzt werden.

Während die Böden der Trockenrasen am Hohen 
und am Großen Kölbling über den sehr hohen Sand- 
und Phosphatgehalt des Bodens sowie die tiefe Auf-
mürbung des Ausgangsmaterials (Cv-Horizont bis 
100 cm Tiefe erreicht) charakterisiert und gegen die
anderen Trockenrasen abgetrennt werden können, ist 
der Boden aus Oncophora-Schichten am Kogelberg
in Oberndorf am Gebirge vor allem durch den hohen
Schluff - und Stein-Gehalt (konglomeratisierte Bänke) 
gekennzeichnet, aber auch durch ein weiteres C/N-Ver-
hältnis und einen hohen Gesamtstickstoff -Gehalt. 
Ähnlich zu typisieren ist auch der Boden des Halbtro-
ckenrasens bei Getzersdorf, wobei an beiden Trocken-
rasen-Standorten die Inklination als Variable ebenfalls
eine wichtige Rolle spielen dürfte. Der Boden des Kon-
glomerat-Halbtrockenrasens bei Groß-Rust charakteri-
siert sich wiederum durch einen hohen Ton- und Hu-
musgehalt, wie auch durch ein engeres C/N-Verhältnis. 
Schlussendlich ist der Boden des Trockenrasenkom-
plexes am Schauerberg als „äußerst heterogen in sich 
selbst“ zu bezeichnen, was sich primär in einem klein-
fl ächigen Wechsel im Ton- und Humusgehalt wie auch 
in der Mächtigkeit des Bodenaufbaus widerspiegelt.

Die beträchtlichen Unterschiede zwischen den Bö-
den der Halbtrockenrasen können durch die Heteroge-
nität der jeweiligen geologischen Formation und somit 
des Ausgangsmaterials für die Bodenbildung erklärt 
werden. Auch wenn es rein bodentypologisch nur zu
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wenigen Unterscheidungen kommt, so sind auch in-
nerhalb eines Bodentyps, wie z. B. der Pararendzina,
große Variabilitäten möglich. Generell sind tertiäre 
Ablagerungen, wie Konglomerat und Oncophora,
oftmals vielgestaltig und heterogen in ihrer Schicht-
abfolge (T  1974). So kann es durchaus bei Ver-
gleichen verschiedener, räumlich unabhängiger Halb-/
Trockenrasen derselben geologischen Einheit zu er-
heblichen Unterschieden in Bezug auf das Ausgangs-
material kommen. Da es für einen Halb-/Trockenrasen 
von großer Bedeutung ist, welche Eigenschaften der 
Boden besitzt, ist es notwendig jeden räumlich ab-
getrennten Trockenrasen-Standort hinsichtlich seiner
Bodenverhältnisse separat zu untersuchen. Denn an-
hand der vorliegenden Ergebnisse kann nicht davon
ausgegangen werden, dass Halb-/Trockenrasen der-
selben geologischen Einheit auch immer die gleichen
Bodeneigenschaften aufweisen, sondern vielmehr äu-
ßerst diff erent sein können.

Sukzessionsstadien
Betrachtet man ein Trockenrasen-Biotop für sich al-
leine, stellt man sowohl Änderungen in den Abun-
danzen einzelner Arten als auch Veränderungen im 
Artenset fest. Bei den Gräsern dominiert überwiegend 
Bromus erectus, dessen Dominanz sich auf den ver-
schiedenen Sukzessionsstadien kaum ändert. Eine zu 
hohe Bromus-Dominanz ist für bestimmte Trockenra-
sengesellschaften von Nachteil, da hier off ensichtlich 
bereits eine Verschiebung der Abundanz-Verhältnisse 
stattgefunden hat und sich der Rasen in einem Stadi-
um der Verarmung befi ndet (N  NÖ 
2012). Auf den hochwüchsigeren und verbuschenden 
Aufnahmefl ächen steigt der Anteil von mesophileren 
Gräsern wie Brachypodium pinnatum. Wertvolle Tro-
ckenrasenarten wie Pulsatilla grandis werden bei
den verbuschenden Stadien nicht mehr vorgefunden.
Es kommt somit nicht nur zu einer Verschiebung
der Artenzusammensetzung, sondern auch zu einem
„switch“ in der Artengarnitur und zum Ausfallen be-
stimmter Arten.

Die Betrachtung der Sukzessionsstadien über alle 
sechs Biotope hinweg bringt wenig Erfolg, die einzel-
nen Trockenrasen sind untereinander zu heterogen in
ihrer Vegetationsdecke, vor allem was ihren aktuellen
Zustand betriff t. Sinnvoller erscheint die Beurteilung 
eines defi nierten Sukzessionstadiums mithilfe eines 
bestimmten Parameters, daraus kann geschlossen wer-

den, inwieweit einzelne Stadien über Biotope hinweg 
vergleichbar sind. Die erhobenen laboranalytischen
Bodenparameter geben in diese Richtung zum Groß-
teil jedoch wenig her. Die Feldbodenkunde bringt in
dieser Thematik mehr Aufschluss, die Mächtigkeit des 
A-Horizonts und die Mächtigkeit des Bodenaufbaus 
bis zum aufgemürbten Ausgangsmaterial (Cv-Hori-
zont) zeigen über die vier Sukzessionsstadien hinweg 
einen eindeutigen Gradienten hin zu einer fortge-
schritteneren Bodenentwicklung.

Der A-Horizont, also der humose Oberboden, be-
sitzt vor allem bei dem verbuschenden Sukzessions-
stadium eine größere Mächtigkeit, ebenso verhält es 
sich mit der Mächtigkeit des Bodens bis zum aufge-
mürbten Ausgangsmaterial. Unter den off ensten Stel-
len der Halb-/Trockenrasen ist auch der Bodenauf-
bau am wenigsten fortgeschritten, folglich nimmt die
Mächtigkeit in die wüchsigeren Bereiche hin kontinu-
ierlich zu. Die Mächtigkeit bis zum Cv-Horizont, wel-
che sich vor allem auf den Wasserhaushalt des Bodens
auswirkt, erweist sich als besonders trennscharf, so
gruppieren sich in den Ordinationen vor allem die ver-
buschenden Stadien (tiefgründigste Böden) rund um 
den Vektor der Cv-Horizonts.

Das bedeutet aber keinesfalls, dass sich der Boden-
aufbau seit einer Nutzungsaufgabe, oftmals in den
letzten 50 Jahren, so unterschiedlich schnell verändert 
oder entwickelt hat, sondern dies sind Gegebenheiten,
welche über Jahrhunderte und Jahrtausende entstanden 
sind und die natürliche Heterogenität eines Halb-/Tro-
ckenrasens bedingen. Daraus lässt sich schließen, dass 
gerade Halb-/Trockenrasen mit kleinfl ächig wechseln-
dem, unterschiedlich mächtigem Bodenaufbau das 
typische Mosaik aus Off enfl ächen und Strauchinseln 
ausbilden. Dabei sei anzumerken, dass dieses Vegeta-
tions-Mosaik vor allem auf kleinen (Halb-)Trocken-
rasen ohne Zweifel auch von anderen Faktoren, wie
ausläuferbildende Sträucher, Schattenwurf/Feuchtig-
keit im Boden etc., gesteuert werden kann.

Inwieweit sich Bodenparameter innerhalb eines
ganzen Halb-/Trockenrasens ändern, konnte mit vor-
liegender Arbeit nicht vollständig geklärt werden, 
dafür müsste auf ein anderes Probendesign zurückge-
griff en werden. Allerdings ist festzustellen, dass es zu-
mindest bei den chemischen Bodenparametern nicht
zu beträchtlichen Skalensprüngen zwischen den Auf-
nahmefl ächen gekommen ist und sich somit keines-
falls der Chemismus im Boden markant geändert hät-
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te. Hinsichtlich der Flächengröße der meisten Halb-/
Trockenrasen in Österreich dürften diese Erkenntnisse 
auch auf andere Halb-/Trockenrasen anwendbar sein.
Ausnahmen bilden hier Biotope, auf denen sich inner-
halb einer Fläche die geologischen Gegebenheiten 
drastisch ändern, wie es z. B. bei den Marmorbändern 
im sonst sauren Gestein auf den Trockenrasen bei
Spitz an der Donau (Wachau) der Fall ist.

Festzustellen ist auf jeden Fall, dass verbuschende
Stadien eines Halb-/Trockenrasens, sofern sie nicht
durch das Relief (z. B. Muldenlage) oder starke Be-
schattung bedingt sind, durchaus auf einen „besser“ 
entwickelten Boden zurückzuführen sind. Zwischen-
stadien wie versaumende Bereiche eines Rasens sind
kaum mit Bodenparametern zu beschreiben, hier dürf-
ten wohl andere Faktoren (Verfi lzung, Streuaufl age 
etc.) eine größere Rolle spielen.

Gewichtung der Bodenparameter für die Gesamt-
beurteilung der Bodenbeschaff enheit

Die Analysen und Aufnahmen lassen auf eine beson-
dere Relevanz der feldbodenkundlichen Ansprache
schließen. Hier wurden vor allem bei den Horizont-
mächtigkeiten, aber auch bei der Abschätzung des 
Steingehalts sehr trennscharfe Ergebnisse erzielt.
Diese Bodeneigenschaften beeinfl ussen den Wasser-
haushalt eines Bodens in hohem Maß und ermögli-
chen eine Beurteilung hinsichtlich Trockenheit eines
Standortes. Dennoch ist eine laboranalytische Unter-
suchung von Bodenproben oftmals unumgänglich, 
um abgesicherte Werte für wichtige Parameter wie die 
Verteilung der Fraktionen in der Korngrößenanalyse 
oder das C/N-Verhältnis produziert zu können.

Bei Böden mit sehr geringem oder nicht vorhan-
denem Grobstoff gehalt ist es umso wichtiger, eine 
verlässliche Korngrößenanalyse für die Beurteilung 
des Wasserhaushalts zur Verfügung zu haben. Größte 
Schwierigkeiten ergeben sich bei der Bestimmung des
Steingehalts bei Böden mit hohem Grobstoff anteil. So 
wurde keine verlässliche Methode gefunden, um die 
benötigten volumengetreuen Proben werben zu kön-
nen. Die normalerweise verwendeten Stechzylinder
oder Kastenformen sind bei Konglomeratböden völlig 
ungeeignet, da der hohe Steingehalt schon in den ers-
ten 20-30 cm ein Einschlagen unmöglich macht. Hat 
man jedoch Trockenrasen mit ausschließlich stein-
armen oder steinfreien Böden, sollte die genaue Be-

stimmung der Wasserhaltekapazität einer ungestörten 
Bodenprobe unbedingt der Vorzug gegeben werden,
da hier natürlich auch das Porensystem und die Aggre-
gatform im Boden eine große Rolle spielt.

Insgesamt muss ohnehin der Boden in allen Fällen 
einer Untersuchung als Gesamtes betrachtet werden
und darf nicht an Einzelparametern wie dem Steinge-
halt beschrieben oder gar beurteilt werden.

Rolle der Bodenfaktoren beim Sukzessionsablauf

Diejenigen Standorte mit einem mächtigeren, humo-
sen Oberboden und einer tiefgreifenderen Boden-
entwicklung (z. B. Vorhandensein einer Braunerde)
waren auch jene, welche die stärkste Verfi lzung und 
den dichtesten Bewuchs aufwiesen. Tendenziell wur-
den hier auch die engsten C/N-Verhältnisse gemessen, 
welche auf eine schnellere Umsetzung der organischen
Substanz schließen lassen (K  1994). Diese
Bodeneigenschaften sind besonders auf homogenen
Halb-/Trockenrasen (ohne fl achgründige oder steile 
Bereiche) „bedenklich“, da hier mit einer raschen Ver-
fi lzung ein schnelles Verschwinden wichtiger Arten 
aufgrund des Fehlens fl achgründiger Rückzugsinseln 
einhergehen dürfte.

Dass die Sukzession auf nur mäßig fl achen und „ho-
mogenen“ Halb-/Trockenrasen dennoch vergleichswei-
se langsam vonstattengehen kann, ist mit der vorgefun-
denen Wasserdurchlässigkeit und somit auch Trocken-
heit der Böden erklärbar. Falls unter den oberen Hori-
zonten sehr durchlässige Schichten aus aufgemürbtem 
Ausgangsmaterial mit hohem Sandanteil zu fi nden 
sind, bedingt dies eine rasche Trockenklemme bei län-
ger andauernden Trockenperioden aufgrund des schnell
abfl ießenden Wassers (vgl. B  et al. 2010). Dies
könnte mitunter das noch immer sehr gute Artenset des 
Halbtrockenrasens am Hohen Kölbling erklären.

Gut entwickelte Böden mit mäßig stauender, nicht 
zu schwerer Textur und Struktur in den unteren Hori-
zonten auf gering geneigtem oder fl achem Relief sind 
demnach für einen Halb-/Trockenrasen die schlechtest 
mögliche Bodensituation und weisen aller Voraussicht 
nach die schnellsten Sukzessionsraten auf. Konglome-
rat hingegen ist eines der extremsten Substrate hin-
sichtlich der Trockenheit. Einerseits bilden sich auf
Konglomerat oftmals nur sehr fl achgründige, schlecht 
entwickelte Böden mit hohem Steingehalt, und ande-
rerseits verwittert das Ausgangsmaterial dahingehend,
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dass in der Konglomeratverkittung Risse entstehen,
die zusätzlich das Niederschlagswasser rasch versi-
chern lassen. Daher ist Konglomerat als Ausgangs-
material für die Bodenbildung und somit Untergrund 
eines Halb-/Trockenrasens hinsichtlich der Sukzes-
sionsgeschwindigkeit wohl ein bremsender Faktor,
ebenso wie der hohe Sandgehalt im Unterboden der
beiden Kölbling-Halbtrockenrasen.

Gefährdungspotential von Halb-/Trockenrasen 
durch den Standortfaktor Boden und die aktuelle
Nährstoff situation

Der Boden als gesamtes Wirkungsspektrum und
Standortfaktor auf einem Halb-/Trockenrasen fungiert
nach den Erkenntnissen dieser Arbeit als eine Haupt-
komponente dieses Lebensraumes. Der Boden, ausge-
hend vom Ausgangsmaterial der Bodenbildung, sowie
sein Chemismus entscheidet neben den klimatischen
Einfl üssen nicht nur über die Zusammensetzung der 
Vegetation, sondern auch wie schnell sie sich nach
einer Nutzungsaufgabe verändern kann und durch an-
dere Pfl anzengesellschaften ersetzt wird.

Mit zunehmender Steilheit eines Halb-/Trocken-
rasens spielt ab einem gewissen Punkt auch dieser
Faktor eine bedeutende Rolle. Auf sehr steilen Halb-/
Trockenrasen, ab ca. 30° Neigung, dürfte die Inklinati-
on ein Hauptfaktor in Bezug auf eine Sukzessionsver-
langsamung sein. Dennoch sei hier angemerkt, dass
Bodenfaktoren wie Seichtgründigkeit über festem 
Ausgangsmaterial auch bei dieser Steilheit weiterhin
eine bedeutende Rolle zukommt, da das Oberfl ächen-
wasser unter solchen Bedingungen keinesfalls in tiefe-
ren Bodenschichten gespeichert werden kann und so-
mit auch den Pfl anzen nicht mehr zur Verfügung steht.

Der Eintrag von Stickoxiden und Ammoniak aus der
Luft spielt in den letzten Jahrzehnten zunehmend eine
Rolle bei Veränderungen in den Ökosystemen. Mög-
licherweise kommen hohe Gehalte an Stickstoff  von 
dem teils jahrzehntelangen Ausbleiben von Mahd und/
oder Beweidung. Sehr wahrscheinlich ist aber ebenso
ein verstärkter Eintrag über die Luft, da sogar die fels-
steppenartigen, sehr steilen Bereiche in Oberndorf am
Gebirge äußerst hohe Stickstoff werte aufweisen.

Vergleicht man normale Grünlandstandorte, so 
weisen diese einen Gesamtstickstoff -Gehalt im humo-
sen Oberboden (Ah-Horizont) von 2-6 g Nges/kg auf
(B  et al. 2010). Die untersuchten Halbtrocken-

rasen weichen erstaunlicherweise von diesen Angaben
kaum ab, sie enthalten in den ersten 10 cm 2,4-7,4 g
Nges/kg. Umso auff allender sind diese Werte, wenn 
man Eutrophierungszustände von Trockenrasen in der 
Literatur betrachtet, so wurden in Deutschland Tro-
ckenrasen mit 1,6 g Nges/kg (0-30 cm) als eutrophiert
bezeichnet (H  1994).

Dem Stickstoff eintrag über die Luft und dessen 
Auswirkungen auf die Diversität von Grasland wur-
de in den letzten Jahren vermehrt Aufmerksamkeit
geschenkt. S  et al. (2010) verweisen auf die
reduzierte Diversität unterschiedlicher Organismen-
gruppen (Flechten, Gräser etc.) von Wiesen- und Ra-
sengesellschaften, aufgrund einer langjährigen Stick-
stoff -Deposition. Bereits ein geringer Anstieg in der 
Stickstoff -Deposition kann markante Auswirkungen 
für die Artenzusammensetzung bedeuten (P  et al.
2013). Vor allem „unbelastete“ Gebiete bzw. Vegeta-
tion werden demnach besonders stark von einem er-
höhten Stickstoff -Eintrag getroff en und es fi nden hier 
die ökologisch größten Änderungen statt. Die Mecha-
nismen dahinter sind vielschichtig, der Reduzierung
der Artenzahl in den Pfl anzengesellschaften liegt aber 
die erhöhte Konkurrenz um Licht und die höhere Bio-
masse zu Grunde (G  & M  1990).

Höhere Stickstoff gehalte führen off ensichtlich zu 
tiefgreifenden Problemen in Pfl anzengesellschaften, 
welche an nährstoff arme Verhältnisse angepasst sind. 
Verschiebungen im Biomasseverhältnis zwischen 
Wurzel und Spross können nicht nur zu erhöhter Tran-
spiration führen, sondern scheinbar auch die Mykor-
rhiza-Aktivität beeinfl ussen, sowohl im negativen als 
auch im positiven Sinne (B  1998). Betreff en 
die positiven Eff ekte Arten, die an der Versaumung 
beteiligt sind, hat das für den Halb-/Trockenrasen eine 
zusätzliche negative Auswirkung, da diese Arten da-
durch weiter in ihrer Vitalität und Konkurrenzstärke 
gefördert werden.

Der Stickstoff gehalt hat direkt mit dem C/N-Ver-
hältnis zu tun, welches sich unerwarteter Weise in den 
meisten Proben als ebenfalls Trockenrasen untypisch
erwies. Mit Verhältnissen von ca. 11-15 sind die un-
tersuchten Halbtrockenrasen nicht weit entfernt von
C/N-Verhältnissen auf heutigen Äckern in der klima-
tisch gemäßigten Zone. Nach R  (1997) haben
diese ein durchschnittliches C/N-Verhältnis von 10, 
das empfohlene Verhältnis für landwirtschaftlich ge-
nutzte Böden liegt laut K  (1994) bei circa 20.
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Was für einen Ackerstandort als sehr gut zu betrachten 
ist, muss für die Erhaltung von Halb-/Trockenrasen 
kritisch gesehen werden. Denn falls genügend Was-
ser zur Verfügung steht, funktioniert die Umsetzung 
der organischen Substanz durch Mikroorganismen bei
diesen C/N-Verhältnissen bereits sehr eff ektiv, was 
wiederum höhere Produktivität für den Standort und 
somit eine Gefährdung für den Lebensraum Halb-/
Trockenrasen, durch raschere Sukzession bei Nut-
zungsaufgabe, bedeutet.

Bei zukünftigen Studien in Bezug auf die Gefähr-
dungssituation von Halb-/Trockenrasen muss des Wei-
teren auch ein Schwerpunkt auf die genaue Erfassung
des Phosphors als Nährelement gelegt werden. So ver-
weist V  (2011) auf eine erhöhte Artendiver-
sität bei Vorhandensein einer Phosphor-Limitierung 
bzw. einem ungünstigen N/P-Verhältnis.

Fazit

Kein Halb-/Trockenrasen gleicht dem anderen voll-
kommen, die Bodenuntersuchung gibt Einblick in
die Heterogenität dieses Lebenraumtyps, welche sich 
nicht nur auf die arten- und abwechslungsreiche Ve-
getation beschränkt, sondern sich auch unter der Bo-
denoberfl äche fortsetzt. Mit Bodenansprachen und 
-analysen können Trockenrasenbiotope eingeteilt und 
beurteilt werden. Die Bodenverhältnisse dürften neben 
anderen Faktoren (Klima, Eutrophierung, Neophyten
usw.) hauptverantwortlich für die Geschwindigkeit 
der sekundären Sukzession sein. Halb-/Trockenrasen 
auf gut entwickelten Böden, die einen „normalen“ 
Wasserhaushalt aufweisen (gutes Porensystem, mitt-
lere Bodenart, kein oder nur geringer Steingehalt) und
aus einem mäßig durchlässigen Ausgangsmaterial ent-
standen sind, unterliegen einem vergleichsweise gro-
ßen Sukzessions-Druck.

Zukünftige Arbeiten an andersartigen geologischen 
Einheiten, welche etwa einen beträchtlich anderen 
Chemismus aufweisen wie z. B. saure Böden in der 
Böhmischen Masse, wären wünschenswert, um ent-
sprechende Vergleiche und Schlussfolgerungen gene-
rieren zu können. Vor allem für große Halb-/Trocken-
rasenkomplexe, wie die Perchtoldsdorfer Heide oder
den Thenauriegel als Ausläufer des Leithagebirges, 
wären weitere Untersuchungen erstrebenswert, aller-
dings mit einem anderen Ansatz, welcher die fl ächen-
hafte Beprobung der Biotope verfolgt.

Von einer Beprobung nach Vegetationseinheiten bzw.
Vegetationsunterschieden als Grundlage des Stichpro-
bendesigns wird abgeraten, da auf großen Halb-/Tro-
ckenrasen oftmals nicht (mehr) genau bekannt ist, seit
wann bestimmte Teilfl ächen brachliegen. Die Folgen 
wären eine falsche Beprobungsweise und mangelhafte 
Ergebnisse, da man von der aktuellen Vegetationssitu-
ation ausgeht und nicht von dem, was an Vegetation
dort möglicherweise einmal war. Denn auf schwach 
entwickelten oder sehr durchlässigen Böden kann 
auch aus bereits stark verbuschten Biotopen durch
Wiederaufnahme der Nutzung ein hochwertiger Halb-
trockenrasen entstehen.

Vorausgesetzt die Bodenuntersuchung wird korrekt
durchgeführt, kann sie von hohem Nutzen für den Na-
turschutz und im Speziellen für seine Anwendung sein. 
Vor allem in großen Halb-/Trockenrasen-Schutzgebie-
ten besteht die Möglichkeit, mithilfe von Bodendaten, 
einen effi  zienten Managementplan für bestimmte Ra-
senfl ächen oder das gesamte Schutzgebiet zu entwi-
ckeln. Darüber hinaus kann es mit solch einer Daten-
grundlage leichter werden, konkrete Ziele festzulegen,
wohin sich Rasenfl ächen entwickeln sollen und auch 
können. Flächen, die hinsichtlich ihrer Bodenbeschaf-
fenheit sehr hochwertige Rasentypen beherbergen
könnten, würden dann möglicherweise anders genutzt 
werden. Dementsprechend könnten Bodendaten auch 
die Entscheidungsfi ndung hinsichtlich Mahd vs. Be-
weidung vereinfachen.
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Anhang 2: Standorte auf Konglomerat

Halbtrockenrasen bei Getzersdorf (K1)

Halbtrockenrasen bei Groß-Rust (K2)

Halbtrockenrasen am Schauerberg (K3)
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Anhang 3: Standorte auf Oncophora

(Halb-)Trockenrasen am Kogelberg/
Oberndorf am Gebirge (O1)

Halbtrockenrasen am Großen Kölbling 
(O2)

Halbtrockenrasen am Hohen Kölbling 
(O3)
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